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blick über die Be-
tmungständer von 
asereiprodukten in 
)letzten Jahren. 

REISHOLZ' 
in aller well 

Als Geheimrat Heinrich Ehrhardt 
am 15. April 1899 in Reisholz die 
Preß- und Walzwerk AG mit einem 
Aktienkapital von 4 Millionen Gold-
mark gründete, konnte er nicht ah-
nen, welch stattlichen Umfang und 
welche Vielfältigkeit seine Grün-
dung im Jahre 1967 unter dem Na-
men „Stahl- und Röhrenwerk REIS-
HOLZ GmbH" annehmen würde. 
Aber auch heute noch gehört der 
seinerzeit von ihm gegründete Be-
trieb zu den wesentlichen Säulen 
unseres Unternehmens. 
Es ist die Presserei. 
Heinrich Ehrhardt gründete das 
Werk mit dem Zweck, nach eigenen 
Patenten große nahtlose Hohlkör-
per herzustellen. Er ist neben den 
Gebrüdern Mannesmann einer der 
großen Erfinder in der Geschichte 

der nahtlosen Rohrherstellung. 
Während die Erfindung der Gebrü-
der Mannesmann, das Schrägwalz-
verfahren, sowohl an das Vormate-
rial als auch in den Verarbeitungs-
anlagen hohe Anforderungen stellt, 
ist das Verfahren nach Ehrhardt ge-
kennzeichnet durch seine Einfach-
heit. Ein Rohblock von quadrati-
schem oder vieleckigem Querschnitt 
wird in einer runden Matrize so ge-
locht, daß ein Boden am Lochstück 
verbleibt. Hierbei ging Ehrhardt von 
dem Gedanken aus, daß es verhält-
nismäßig wenig Kraftaufwand er-
fordert, wenn der Lochdorn in der 
Lochpresse das Material nur zur 
Seite zu drücken braucht. Bei der 
heutigen Arbeitsweise der Presserei 
wird aber nicht nur verdrängt, son-
dern auch steigend gelocht. Danach 

apan 

6  

wird das Lochstück in der Zieh-
presse mit Hilfe eines Ziehdorns 
durch verschiedene kleiner werden-
de Ringe zu einem dickwandigen 
Hohlkörper ausgestreckt. 
Die Einrichtung der ersten Ehrhardt-
schen Produktionsstätte bestand 
aus einer hydraulischen Lochpresse 
mit einem Preßdruck von 1200 Ton-
nen und einer großen Ziehpresse 
mit einem Zylinderdurchmesser von 
650 mm, einem Hub von 5000 mm 
und 1000 bzw. 650 Tonnen Preß-
kraft in 2 Stufen. Hinzu kam eine 
kleinere Ziehpresse von 500 Tonnen 
Preßkraft. Die Pressen arbeiteten 
mit 300 Atmosphären Wasserdruck 
unter Verwendung eines Gewichts-
akkumulators. Diese Akkumulato-
ren waren zu ihrer Zeit die größten 
ihrer Art. Ebenso waren derart gro- 163 
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ße Pressen mit solch langen Hüben 
zu der damaligen Zeit etwas Beson-
deres. 
Die Erzeugnisse der Lochpresse 
dienten zum großen Teil dazu, ein 
Walzwerk zu versorgen, das sich 
nicht nur zur Erzeugung nahtloser 
Kesselschüsse für Lokomotiven, 
sondern auch zum Auswalzen dick-
wandiger Trommeln bis zu 3 m 
Durchmesser für Turbinenzylinder 
sehr gut eignete. Für diese Erzeug-
nisse herrschte besonders im Aus-
land großes Interesse. 
Neben dem großen Walzwerk arbei-
tete noch ein kleineres Walzwerk, 
in dem hauptsächlich nahtlose Zen-
trifugentrommeln ausgewalzt wur-
den. Beide Walzwerke wurden von 
einer liegenden Dampfmaschine mit 
2000 PS und mit einem gewaltigen 
Schwungrad angetrieben. In der 
heutigen Presserei wird man Walz-
werke dieser Art vergeblich suchen. 
Im Laufe der Zeit hat sich dieses 
Verfahren als unzweckmäßig er-
wiesen. 
Im Jahre 1913 wurden die Presserei-
anlagen wesentlich vergrößert. So 
wurden unter anderem die bis da-
hin schwerste vertikale Lochpresse 
mit einer Preßkraft von 2000 Ton-
nen, eine etwa 85 m lange Doppel-
zieh- und Lochpresse und noch 
eine weitere kleine Lochpresse auf-
gestellt. Mit diesen Anlagen wird 
bis zum heutigen Tage gearbeitet. 
Aber nicht das Herstellungsverfah-
ren soll im Mittelpunkt der Artikel-
reihe stehen, die wir hiermit begin-

nen wollen, sondern das Produkt. 
Das heißt, wir wollen darüber be-
richten, w e l c h e Produkte wir her-
stellen, w e r sie braucht, w o sie 
gebraucht werden und w o f ü r sie 
gebraucht werden. 
Die Artikelreihe ist überschrieben 
„REISHOLZ in aller Welt". Wir wol-
len, beginnend mit dem ältesten Be-
trieb, der Presserei, nacheinander 
über alle Betriebe unseres Unter-
nehmens berichten. 
Wenden wir uns nun wieder der 
Presserei zu. Da wäre zunächst die 
Frage zu beantworten: 
Was wird in der Presserei herge-
stellt? 
In der Presserei werden nahtlose 
Rohre bzw. Hohlkörper im lichten 
Durchmesser von 105 bis 930 mm 
hergestellt. 
Doch diese Antwort ist zu einfach, 
wenn man die Vielfältigkeit der Pro-
duktion betrachtet. Ein großer Teil 
der Produktion entfällt auf Material 
für den Kesselbau : Kessel-
trommeln, die an beiden Enden ge-
kümpelt oder mit vorgeschweißten 
Böden versehen sind, runde Rohre, 
Vierkant- und Profilrohre zur Ver-
wendung als Teilkammerkästen, 
Kühlbalken, Dampfverteiler,Wasser-
abscheider, Formstücke und Rohr-
leitungen. Für den M a s c h i n e n-
b a u werden Rohre geliefert, die 
dann weiter zu Walzen, Seiltrom-
meln, Rollgangsrollen, Ringen, 
Büchsen, Löffelstielen für Bagger, 
Zylinder oder Plunger für hydrau-
lische Pressen verarbeitet werden. 
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Weitere Produkte sind Schleuder-
gußkokillen und Rammrohre für den 
Tiefbau, Hochdruckbehälter für die 
chemische Industrie — zum Beispiel 
für die Kunstdüngererzeugung oder 
die Kunststoffherstellung — Wal-
zenrohre für Rotationsmaschinen, 
Akkumulatorflaschen für hydrau-
lische Pressen und Pufferflaschen 
für die chemische Industrie. 
Es würde hier zu weit führen, alle 
Produkte im einzelnen aufzuführen. 
Wenden wir uns lieber der Frage zu: 
Wo werden die Produkte ge-
braucht? 
Es wurde bereits erwähnt, daß ein 
großer Prozentsatz der Presserei-
produktion exportiert wird. Neben 
europäischen Ländern wie Italien, 
Schweiz, Österreich, Frankreich, 
Belgien, England, Niederlande, 
Dänemark, Norwegen, Schweden, 
Finnland und einigen osteuropä-
ischen Ländern, die zu unserem 
festen Kundenstamm zählen, sind 
auch weiter entfernte Länder, die 
wir in den letzten Jahren beliefert 
haben, von größtem Interesse: Süd-
afrika, Australien, Kanada, Verei-
nigte Staaten von Amerika, Rot-
china, Japan, Malaysia, Kuweit, 
Agypten, Pakistan, Indien, Republik 
Kongo, UdSSR, Vietnam, Thailand, 
Nordkorea, Mexiko und Brasilien. 
Bei der Aufzählung der Produkte 
und der Verwendungszwecke wird 
sich mancher die Frage gestellt ha-
ben: „Werden tatsächlich alle diese 
Produkte nur durch Warmverfor-
mung hergestellt?", das heißt; sind 

KAISERLICHES V'iLMY'•lW' PATENTAMT. 

PATENTSCHRIFT 
Ar 67430 

KLASSE 49: M.... wx Mrru.t.e.- a 

HEINRICH EHRHARDT rv DI;SSELDORF. 

YerPdn+m wad khwoldtte zum ateicbzeitlgee Lahen, Auswalxea wad zlehea vea HoMkdrPsr& 

PNman Im De-xW. R.reQf ram ro.Oetob<r teer ab. 

D- in Fig I und s J.rgcatrllre &anpel g 
vom Quererhrdx dn zu he.rh<ilrndm g'erk- 
u6cka h ir mit dcm KO@<n i rincn ci,Jr•a- 
Ii+aMn Preac t'nt vcrbund-" 
Dw .Arb<itsst6ek h, wcLh<a fn die M.mza k 
n glekhror Q,wnahNn gehr.rht iu, wirJ 

renaiweW d- Strmprl. R. ..( w"drhrn J- 
Kolb- d<r hdnue.hen Pre.rr wirkt, JN 
M.tliz< 1 trytrPohn, in wdcM Jrr porn m 
'-91 
Dina Down w <r.J durth daa t\".I­

C:rr o gef6h,l eh< er dir Mnze ri 1 r rrtwbl. 
da .h.o du Arbeilut6ck, nuhd<m d.. 

Lahm In der Matriu 1 brgonncn W. dnrch 
d- 51-Tel ,e wotcrgedrtkkt, to wird es Ubm 
d- Do- m Jem U'.4-,p..r .ugefuhn, u.at 
dir.ea Iraa:re uM infolMc dcr Gc.chavimfigkrib-
di9er-z rwisrhrn \\'dzenp.x unJ Sa•w,• 
Pd it neben .ulibrir<n einennZug .uf dot 
Ar beitavl6ck h 
Ds Antrkb dN \\•.Icen und Hegullm,yt 

il,ra C" hwindµ4eit rrfol• dan•h Stimrliler, 
wdehe durch Zahmt.ngr 'mKolb-d" 
t\rdrauii.,-h- CylimM. angnliHaen werden. 

M.. ­ht d- .u. d— Gang do Alb-14 
d.H glich—i:j d." Autob- von Druck 
und Zug ran L--h-. Au..•Iz- und Z-1— 

JR.— It A.e<. i'cxr: 

r. 1-Iahe- .um gMchriagrn L«ham, Aur-
adz- und Z.+— eon Hohikon—, Z 
dur.h pek—n>akh , J.I. d.r K'rrks i 
urrar d,nch ciic Metric wprrfst nd e 

di" , M.trize <on einem IN— ufget«M 
: 1. nJ d•G danach J.s grlochx 

\\"rrlolkk von K.hberw.1— rrrd. „,d 
­g—,­ wird, wkhmd glaich+Neg rin 

.hen d- Kdibrrw.d— befir,dlirh-
Dorn . PrNvloml die i­_ Krh-brining 
do kohrc.:wii I-, d- W.I— khrn" 

a. Hei dem -w ,. gr..hul.t- \•erkhrm di, 
Anwendung 6— hvd» li.h- Pneus, 
—1,W direct d., i\`eriwalk (ortMwegl 
U.d iudimn Jinh R.J rUbertrrgung eint 
.bprech-rdr beweib t der Kd,brm'alr-
h-MiPohn. 

Hwnu , tu.. Z-rh.m,Mrn 

i 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



Matrize 

P' 

&IY41+41,11-

KAISERLICHES PATENTAMT. 

PATE NTSCHR(FT 
J1' 72573 

KLASSE 443:A ..n,.ur. hlr,. ..........u. Q7• 

HEINRICH EHRHARDT i% DISSELDONE. 

Verfahren zerr Lenten end 8lelehzettlgen Fermis" von Eisen— end 8tahiblöa o in efitlztem 
zeetnede, 

zu.at, aum Patrntu Ak e-yzt .on A. Januar , 8y.. 

Pa,mM M Deut.cpan Ra.e..ati 6. ja ataa .k, 

Lanea,e Daue: a). ).Hoar taoa. 

Gryta.t•nd ,or)iegen,Io LrhrtJung Mich rin, 
k.fn.rung da­ Hoop P..., N,, ri,-gor 
beachrief.nrn \ af.hmm. 
Pr l atK,serung t—ith, ih wt e.:r Vor. 

,kh.-c, wekh. Jo zttwmm,mt.u.hen Jr+ 
Werksmckn beim F tnn.b- da, S..mpeb ,a-
hnMem wll, wobei a A.- pk,;h:e,tig infolge 
der rotten Anordnung n Lang..O— dr. 
W.rk, ka aannglkht ,gird. 

In den Fig - bis 4 dar bohegord- Zakh-
nu,tg W nn Loch. and Pm,,—pa ,nn 

dent Qu arh.tite, i 6- Manz. mit rundem 
Loch, rt do wrrkntnck ante gWdrod.hrm 
Quero h ... 
J M Fig. , u.d z i. ein k-mprr&wempel; 

done lbe P141 wie aua Figg, t enkhd h, ästen 
Kr.gen.,r da. rrlütua 44'erkawk. Der •• rtprefa 

 ̀ at-m d wird nach dem Anpr.,xn des linkem 
entkmt urtd dann du WerkatDrk, Kie . 
Fit } und 4 o.khdkh, '.rtnideht da `+tntn• 
P•b u 6nig gelocht omf gep.bt. 
Da .orho .ngaprefa. Kagm rerhinJm 

dab. daa Zuaammear.uahm Ja \\'ertattkka. 
YNate .r an oberen TMiI der Mania 
ataM 8nda. & .sent eich balm Feroapa,.m 12.nmyig nn in die hL..ia. h:rmin. Im un.rm 
K denelbs0 betioda akh litt Schieb.' e. 

we4ha in dar ä Fig.. und a g.akh--
t..nnp Jam Wwktnkk bam Vorpre.wm ob 

Hn..Wr A- Nach den Vo,p.aK,t -,d . 

J. 5chKtKr w ..it rerxh,ten, dafn die 4 
Jem.elh be5ndhch. AuaJr.btrog j .nm da, 
L-h d.r M,ttiu to .In kumm,. 

Die Au,d,.ttong f dKnf beim Famgpreae. 
r Rildmtg e.x. Lpkta, g,m M•.tweek 

Li-- /.q'.n üt bam .rmnKUen We.r- 
ranrb,i.n de, Rnhr,raka arfordetikh. 
Wk m Ftp , Jurch Punknru,tg .ngedeWa, 

bildet da, krciv,tnJe I.och J.r Matre. dm 
—hrirbaKn Krn. Por drw quadratie.hm 

Qua,chnin J. W'ark,thka. so J.fs die M. 
tria J.. Werk'tDck uhnn Wei,eraa cmtrur. 

Ikr Qu<ra.hnnt Ja Stemp.h u g.- 
a ahi4 do(, da. ,un ihm heim Durchnhxn dat 
W'erkwake'adrmgt. Ma.ri+l Ji.Spielreumr 
11 .cheo kk'okwak und M.rnaamrsndtmg am- 
IYstlt &Im I'rroem m..M w J.n WanJen 
dai hfrnir. .Y. .n ntokr Rrvbung dal. 
m gr rJe St.whung da Matertti.ts erftgt. 
h a man J_ N. tKshnemm b Kr. ­h gew 

'kht  ht mpref.. 
tr D Rrlbung .n dm Al.triunwmder. Iabt 

,kh ,w:h dadorch erhMrn, d.t, man ii— 
lb-.i. F.ilmhi.b 'mich. alar R;den in diaaetbm 
dmaronny In Jiaem Falle worde rrmmeK 
k Matti. do Leoga n.ch ge.hü, ward,. 
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Dornstange 

f♦ = Zlehring 

diese Produkte tatsächlich nach 
dem kurz skizzierten Ehrhardt-Ver-
fahren bereits fertig? 
Dies ist natürlich nicht der Fall, ob-
wohl man es aus dem bisher Gesag-
ten schließen könnte. Wenn wir 
heute von der Presserei sprechen, 
so denken wir an den Presserei-
bereich. Dieser Bereich umfaßt ein-
mal die eigentliche Presserei, das 
heißt den Warmbetrieb, zum ande-
ren die Adjustage, die Mechanische 
Werkstatt und die Schweißerei. Ein 
Teil der genannten Produkte be-
darf nach der Warmverformung in 
der Presserei einer umfangreichen 
mechanischen Bearbeitung, zum 
Teil auch einer umfangreichen 
schweißtechnischen Bearbeitung. 
Die Produkte dieser Art nehmen in 
der letzten Zeit ständig zu. 
Und noch eine weitere Frage drängt 
sich auf: Bei einer derartigen Viel-
falt von Produkten kann es sich bei 
der Pressereiproduktion doch nur 
um Einzelfertigungen, nicht aber um 
eine Serien- bzw. Massenproduk-
tion handeln. Auch dies ist richtig. 
Bei der näheren Beschreibung der 
Produkte in den kommenden Fol-
gen wird hierauf eine eindeutige 
Antwort gegeben werden. Presserei-
produkte sind, wie wir es auszu-
drücken pflegen, keine Konfektions-
ware, sondern Maßschneiderei. 

DR. HANS W. KOPPER 165 
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Innen gehonter, nahtlos gepreßter Zylinder 

Rohre und Behälter für hohen Druck 
aus unserer Presserei 
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PrÜfung des Außendurchmessers eines schweißplattierten Rohres 
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Wir stolpern wohl auf unsrer Lebensreise, 

Tand doch vermögen in der Welt, der tollen, 

zwei Hebel viel aufs irdische Getriebe: 

sehr viel die Pflicht, unendlich mehr — die Liebe. 
Goethe 

Das hinter uns liegende Jahr ist nicht leicht gewesen. Doch ein ständiges Auf und Ab liegt 

im Wesen jeder Wirtschaft, wovon auch unser Unternehmen nicht verschont wird. Wie es uns 

aber bisher gelang, in gemeinsamer Anstrengung alle Krisen zu überwinden, werden wir auch 

die zukünftigen Schwierigkeiten meistern. 

In diesem Sinne und in der Hoffnung auf weitere vertrauensvolle Zusammenarbeit wünschen 

Geschäftsführung und Betriebsrat allen Werksangehörigen ein gesegnetes Weihnachtsfest 

f• und einen fröhlichen Übergang in das neue Jahr. 

i 

I 

Neujahr 

Die Geschäftsführung 

Der Betriebsrat 

1•• 

Der Beginn eines neuen Jahres bringt 
außer den guten Wünschen für unsere 
Umgebung zumeist auch eine Menge gu-
ter Vorsätze mit sich. Ein guter Vorsatz 
basiert normalerweise auf gemachten 
Fehlern oder Unterlassungen, sei es im 
täglichen Leben, am Arbeitsplatz oder 
sonstwo. Aufgabe eines jeden sollte es 
sein, das vergangene Jahr durchzu-
gehen und alle gemachten Fehler und 
Mängel am Arbeitsplatz zu erkennen. 
Die Fähigkeiten derMenschensind unter-
schiedlich, erst im Ergänzen unterein-
ander liegt das Geheimnis des Erfolges. 
Die Symbiose, das notwendige und ge-
setzmäßige Zusammenleben von Lebe-
wesen, wobei alle aus diesem Zusam-
menleben Nutzen ziehen, gilt nach wie 
vor. 
Kritik mit dem Hinweis auf Unzuläng-
lichkeiten und dem Verschieben der 
Schuld auf irgendwelche Umstände oder 
andere Personen ist bequem, bringt 
aber nichts ein. Man sollte gewissenhaft 
prüfen, ob man wirklich alles getan hat, 
wozu man in der Lage gewesen wäre. 
Unser Ziel am Arbeitsplatz ist eindeutig, 

und hier möchte ich auf einen Artikel in 
unserer Werkzeitung „Sichere Deinen 
Arbeitsplatz" hinweisen, in dem die Si-
cherung des Arbeitsplatzes als unser al-
ler Anliegen klar herausgestellt wurde. 
Wenn jeder einzelne nach eigenem Ver-
mögen seine gemachten Fehler erkennt, 
so wäre es doch relativ einfach, sie im 
kommenden Jahr zu vermeiden. Das Er-
kennen eines Fehlers ist die halbe Be-
seitigung — aber leider auch wirklich 
nur die halbe 
Ich schlage deshalb eine einfache Zu-
sammenfassung von Fragen vor, die 
man sich im Hinblick auf das vergan-
gene Jahr stellen sollte: 

1. Habe ich bei allen Handlungen von 
Bedeutung immer an das gemeinsa-
me Ziel „ Die Erhaltung und Siche-
rung des Arbeitsplatzes" gedacht? 

2. Habe ich immer meinen Teil zum 
Gelingen von Neuerungen beigetra-
gen, auch wenn ich sie nicht ganz in 
ihrer Zielsetzung erkannt habe? 

3. Habe ich mit meinem ganzen persön-
lichen Einsatz versucht, erkannte 
Fehler in Fertigung und Organisation 
abzustellen? 

4. Habe ich meine Mitarbeiter nach be-
stem Gewissen unterstützt und auf 

Schadenfreude bei Fehlern der an-
dern verzichtet? 

5. Habe ich mich immer frei von Neid 
und Mißgunst gemacht? 

6. Habe ich immer ein offenes Ohr für 
Arbeitsschwierigkeiten meiner Mitar-
beiter gehabt und geholfen, wo ich 
konnte? 

7. Habe ich meine eigenen Belange im-
mer dem gemeinsamen Ziel unterge-
ordnet, oder war mir mein beruf-
licher Werdegang und Ehrgeiz wich-
tiger? 

B. Habe ich meine Auffassung, wenn 
sie falsch war, offen zugegeben und 
nicht versucht, Fehler zu vertuschen 
oder gar anderen in die Schuhe zu 
schieben? 

9. Habe ich immer meine eigenen Gren-
zen erkannt und meine Mitarbeiter als 
Persönlichkeiten entsprechend ak-
zeptiert? 

10. Habe ich als Vorgesetzter immer 
wieder versucht, die Mitarbeiter rich-
tig zu verstehen, neue Vorschläge 
und Ideen zu fördern, auch wenn sie 
nicht von mir waren? ••• 

ARNO BERHALTER 
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Liebe Mitarbeiterinnen, liebe Mitarbeiter! 

Sie werden festgestellt haben, daß unsere WERKMITTEILUNGEN sich bemühen, Sie mit den vielen Dingen, die 

Einfluß auf das Arbeitsleben haben, bekannt zu machen. Unsere Themenstellung ist nicht die der Tageszeitungen 

und Illustrierten, deren Informationsaufgabe auf anderen Gebieten liegt. Trotzdem glaube ich, daß auch unsere 
Anliegen nicht nur interessant, sondern darüber hinaus w i c h t i g sind für jeden einzelnen der Belegschaft. Ab-

gesehen von Ausführungen über die Entwicklung unseres Unternehmens sprechen wir die Berufsausbildung, die 

Weiterbildungsmöglichkeiten, die Veränderung der Arbeitsmethoden durch die Technisierung und ebenso die 
Entwicklung der mitmenschl.chen Beziehungen an. Sicherlich ist dieser Lesestoff frei von Illusionen und Sensatio-

nen, damit scheinbar nicht so interessant und nicht so leicht zu lesen. Doch wer sich mit diesem Lesestoff n i c h t 
beschäftigt und die ihm gebotenen Möglichkeiten n i c h t hieraus nutzt, kann sich und seiner Familie letzten Endes 

Schaden zufügen. 
Viele von Ihnen haben das erkannt und besuchen Fortbildungskurse. Immer mehr Mitarbeiter reichen Verbesse-

rungsvorschläge ein. Das beweist, daß die geistige Frische und Beweglichkeit unserer Belegschaft fortschrittlich 

ausgerichtet ist. Der arbeitende Mensch wird dabei selbstbewußter und verantwortungsfreudiger. Das zeigt sich 

besonders deutlich in den Selbstverwaltungskörperschaften ab. Nehmen wir nur unsere Betriebskrankenkasse 

als Beispiel. 
An allen Stellen treten Mitarbeiter hervor, die mit viel Gestaltungssinn und Konzentration Vorschläge zu Gunsten 

ihres Arbeitsbereiches entwickeln und neue Organisationsformen überdenken, die in ihrer Auswirkung unser Be-

triebsleben und die Arbeitsatmosphäre günstig beeinflussen sollen. Nicht nur die technischen Entwicklungen be-

stimmen die Atmosphäre eines Betriebes, sondern auch die Methoden der Führungskräfte, ihre Aufgaben zu er-
ledigen, sind ein wesentlicher Faktor, ob die menschliche Atmosphäre in einem Betrieb gut oder schlecht ist. 

Das einfachste wäre schon, wenn jeder Vorgesetzte so führen könnte, wie er sich das denkt. Wir wissen aber 
alle, daß es so nicht geht, und deshalb verlangt eine Betriebsgemeinschaft brauchbare Formen des Zusammen-

lebens und -wirkens. 
Über dieses Thema eines neuen „Führungsstils" spricht der nachfolgende Artikel. Ich meine, man sollte sich mit 

diesen Ausführungen beschäftigen und einmal darüber nachdenken. AUGUST BEST 

Der Weg 
zum neuen 
Führungsstil 

in der 
Wirtschaft 

VON PROF. DR. R. HÖHN 
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Der alte Führungs- und Organisa-
tionsstil genügt heute nicht mehr. 
Wirkönnen nicht auf der einen Seite 
mit Computern arbeiten und auf der 
anderen Seite mit archaischen Me-
thoden führen und organisieren. 

Das hierarchische Prinzip 

Die Wiederaufbau-Situation nach 
dem Zusammenbruch von 1945 war 
gekennzeichnet durch das Festhal-
ten am Betrieb als hierarchischem 
Gebilde mit Vorgesetzten und Un-
tergebenen, deren Zusammenwir-
ken sich im Prinzip auf Befehl und 
Gehorsam gründet. Zwar verwandte 
man diese Ausdrücke nur noch un-
gern. Man sprach lieber statt von 
Befehl von Anordnung, statt von 
Gehorsam von der Durchführung 
von Anordnungen. An der überkom-
menen Form der autoritären Füh-
rung des Betriebes änderte jedoch 
diese Auswechslung der Begriffe 
nichts. Doch zugleich empfand man 
diese Art der Führung als unbefrie-
digend und nicht mehr zeitgemäß. 
Man erstrebte eine stärkere Anteil-
nahme der Betriebsangehörigen 
am Unternehmen und am gesamten 
Betriebsgeschehen. Mitwissen und 

Mitdenken aller im Betrieb Beschäf-
tigten war die entscheidende neue 
Forderung. 
Es blieb jedoch völlig unklar, wie 
sich diese Absichten mit den täg-
lichen Betriebserfordernissen in der 
Praxis vereinigen ließen, wie sich 
insbesondere der überkommene 
Führungsstil als solcher ändern 
sollte. 
Gleichzeitig waren in der Zeit des 
Wiederaufbaus eine Reihe neuer 
Begriffe aufgekommen, mit denen 
man sich auseinandersetzen mußte. 
Hier sind vor allem die Partner-
schaft, der Mitarbeiter, die Human 
Relations und das Betriebsklima zu 
nennen. 

Der Partnerschaftsgedanke 
Die Partnerschaft war eine Konzep-
tion zur Überwindung des Klassen-
kampfgedankens. Sie war bereits 
zu Ende des 19. Jahrhunderts ent-
standen, auf der Suche nach einem 
neuen Weg, der aus der Klassen-
kampfsituation herausführen sollte, 
die damals das Verhältnis zwischen 
Arbeitern und Unternehmern kenn-
zeichnete. 
Die Nachkriegssituation gab für die 
Verwirklichung des Partnerschafts-
gedankens einen höchst realen An-
knüpfungspunkt. Die Unternehmer 
hatten gemeinsam mit ihren Arbei-
tern und Angestellten in einer Not-
gemeinschaft die zerstörten Betrie-
be wieder aufgebaut. Die gesamte 
Wiederaufbau-Situation hatte im 
Zeichen der partnerschaftlichen Zu-
sammenarbeit gestanden. Es lag 
nahe, daß man an dieser Tatsache 
als Errungenschaft der neuen gei-
stigen Haltung im Betrieb für die 
Zukunft festhalten und darauf eine 
neue soziale Ordnung aufbauen 
wollte. Wie jedoch ein partner-
schaftlicher Führungsstil im einzel-
nen aussehen sollte, der im Alltag 
des Betriebes das Zusammenspiel 
zwischen Vorgesetzten und Mitar-
beitern regelt, blieb eine offene 
Frage. 

Der Mitarbeiter als neuer Begriff 

Neben dem Partnerschaftsgedan-
ken ist es der Begriff des Mitarbei-
ters, der eng mit der Wiederaufbau-
Situation verbunden ist. Er wurde 
anstelle der bisherigen Bezeich-
nung „ Untergebener" gebraucht. 
Vom Generaldirektor bis hinunter 
zur Putzfrau geht der Mitarbeiter-
begriff durch die gesamte Betriebs-
hierarchie. Er bedeutet jedoch weit-
gehend nur eine neue Vokabel. Der 
Vorgesetzte spricht zwar von seinen 
Untergebenen als Mitarbeitern, be-
handelt sie jedoch nach der alten, 
autoritären Form. Da, wo der Begriff 
„Mitarbeiter" ernst genommen wird, 
erhebt sich sofort eine Reihe von 
wichtigen Fragen, nämlich: 
Wie soll man solche Mitarbeiter füh-
ren? 
Wie verhält sich die hierarchische 

Unterordnung zum Mitarbeiterprin-
zip? 
Braucht man nicht einen völlig neu-
en Typ von Vorgesetzten, der in der 
Lage ist, Mitarbeiter statt Unterge-
bene zu führen? 
Welche Konsequenzen muß in die-
ser Hinsicht ein Unternehmen zie-
hen, wenn es Mitarbeiter statt Un-
tergebene haben will? 
Mit solchen Überlegungen aber wird 
die autoritäre Form der Führung 
und die mit ihr auf das engste ver-
bundene Form der Organisation des 
Unternehmens selbst in Frage ge-
stellt. Doch diese, dem Begriff „ Mit-
arbeiter" innewohnende Explosiv-
kraft wurde zunächst gar nicht be-
griffen. Man wußte auch noch keine 
Antwort auf diese Fragen. 

Human Relations und Betriebsklima 
In der amerikanischen Vorstellungs-
welt sind die menschlichen Bezie-
hungen und das durch sie bedingte 
Betriebsklima ein Produktionsfak-
tor, der in unmittelbarem Zusam-
menhang mit der Leistung steht. 
Man geht als selbstverständlich 
davon aus, daß bei einem guten Be-
triebsklima sich auch die Arbeits-
leistung hebt. Die Förderung des 
Betriebsklimas und der zwischen-
menschlichen Beziehungen hat also 
keinesfalls einen karitativen Cha-
rakter. Sie ist ausgesprochen pro-
duktionsbezogen. 
Der autoritär regierte Betrieb 
brauchte sich nicht um das Betriebs-
klima zu kümmern. War das Klima 
schlecht und die Leute wurden auf-
sässig, so mußte man sie eben un-
ter stärkeren Druck setzen und 
eventuell durch Entlassung der Auf-
sässigen Ordnung schaffen. Einem 
schlechten Betriebsklima wurde 
durch Verschärfung des Gehorsams 
begegnet. Dem autoritär geführten 
Betrieb war daher auch das Be-
triebsklima als Produktionsfaktor 
fremd. Man stand deshalb den ame-
rikanischen Forderungen nach einer 
Verbesserung der menschlichen Be-
ziehungen und des Betriebsklimas 
ziemlich hilflos gegenüber und kam 
schließlich zu folgender Lösung: 
Man übertrug diese Vorstellung auf 
die eigene Situation und sah darin 
eine Möglichkeit, die autoritäre Füh-
rung, der gegenüber man ein aus-
gesprochenes Unbehagen empfand, 
in neue Formen zu kleiden. 

Die Wandlung im Bild des 
Vorgesetzten 

Mit Recht betrachtete man den Vor-
gesetzten als denjenigen, der das 
Betriebsklima am stärksten zu be-
einflussen vermag. Auf eine Ände-
rung seines Verhaltens konzentrier-
ten sich deshalb auch die Bemühun-
gen. Das Bild des Vorgesetzten, der 
diesen Forderungen gerecht werden 
sollte, sah dann folgendermaßen 
aus: 
Der moderne Vorgesetzte ist zu- 175 
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nächst ein ausgesprochen freund-
licher Mensch. Die These, daß der 
Mensch auch im Betrieb Mensch 
sein muß, wird auch auf ihn ange-
wandt. Es wird ihm immer wieder 
ins Gewissen geredet, nicht zu ver-
gessen, daß er auch als Vorgesetz-
ter in erster Linie Mensch sein und 
bleiben müsse. Er soll sich daher 
neue Umgangsformen angewöhnen; 
er darf seine Mitarbeiter nicht mehr 
anschreien; er soll Worte der Aner-
kennung für sie finden, mehr loben 
als tadeln. Er soll eine gewisse in-
nere Güte ausstrahlen; seine Mit-
arbeiter sollen wissen, daß sie bei 
ihm Rat und Hilfe finden. 
Dieses menschliche Bild vom Vor-
gesetzten ändert jedoch an der ab-
solutistischen Führung und der da-
mit verbundenen Organisation 
nichts. Man nimmt zwar damit der 
reinen Befehlsführung ihre Schroff-
heit. Durch einen milderen Ton und 
freundlichere Formen wird sie je-
doch nicht aufgehoben, sondern nur 
für alle Beteiligten angenehmer und 
erträglicher. Aber darin liegt gerade 
die Gefahr: Man findet sich mit der 
autoritären Führung, die durch das 
Öl der Menschlichkeit viel von ihrer 
Schroffheit verliert, ab und über-
sieht dabei, daß es das ihr zugrunde 
liegende Prinzip zu überwinden gilt. 
Der Absolutismus mit Charme ist 
bekanntlich der gefährlichste. 
Es ist eine Ironie der Entwicklung, 
daß die falsch verstandenen Human 
Relations zu einer Stärkung der 
patriarchalischen Vorstellungswelt 
führten, die in Formulierungen vom 
Betrieb als „ einer großen Familie" 
bis zur Bezeichnung des Revierstei-
gers als „ Mutter der Kompanie" 
deutlich zum Ausdruck kamen. 

Auflockerung des überkommenen 
Führungsstils 

Eines bewirkte jedoch die Beschäfti-
gung mit den Gedanken der Human 
Relations und des Betriebsklimas, 
nämlich die Auflockerung des über-
kommenen Führungsstils, insbeson-
dere bei denjenigen, die nach neuen 
Wegen suchten. Kennzeichnend für 
die Situation der fünfziger Jahre 
war es, daß diese Auflockerung sich 
in zahlreichen Einzelheiten er-
schöpfte, die nicht nur von Unter-
nehmen zu Unternehmen, sondern 
auch von Betrieb zu Betrieb, ja so-
gar von Abteilung zu Abteilung un-
terschiedlich waren. Es fehlte also 
eine Gesamtkonzeption, in die die 
sich entwickelnden neuen Formen 
einaeordnetwerden konnten.An die 
Stelle der überkommenen autoritä-
ren Führung trat kein neuer Füh-
rungsstil. 

Die Gründung der Akademie für 
Führungskräfte der Wirtschaft 
In dieser Situation wurde im Früh-
jahr 1956 die „ Akademie für Füh-
rungskräfte der Wirtschaft" gegrün-

det. Ihr Ziel war es, im Bereich der 
Menschenführung eine Gesamtkon-
zeption zu entwickeln, die in ihrer 
Verwirklichung den autoritären Füh-
rungsstil und die mit ihm verbun-
dene Organisation abzulösen ver-
mochte. Im Mittelpunkt dieses Füh-
rungsstils mußte der Mitarbeiter als 
selbständig denkendes und han-
delndes Subjekt stehen. Die Pflich-
ten, die er dabei zu erfüllen hatte, 
galt es aufzuteilen und ihn damit 
eindeutig von dem ehemaligen Be-
triebsuntertanen abzusetzen. Dar-
über hinaus galt es, ein neues Bild 
vom Vorgesetzten zu entwerfen, der 
in der Lage war, solche Mitarbeiter 
zu führen und die bestehende Or-
ganisation nach diesen Prinzipien 
umzubauen. Ebenso wie für den Mit-
arbeiter waren die Pflichten für den 
Vorgesetzten aufzustellen, denen er 
bei einer Führung im Mitarbeiterver-
hältnis genügen muß. Nur auf diese 
Weise konnte sichergestellt werden, 
daß nicht mehr jeder einzelne so 
führte, wie es ihm beliebte, und eine 
neue Basis für das Zusammenspiel 
zwischen Vorgesetzten und Mitar-
beitern geschaffen wurde. 

Die Grundprinzipien des neuen 
Führungsstils 

Das grundlegend Neue der Führung 
im Mitarbeiterverhältnis liegt in fol-
gendem: 
Die betrieblichen Entscheidungen 
werden nicht mehr lediglich von 
einem oder einigen wenigen Män-
nern an der Spitze des Unterneh-
mens getroffen, sondern jeweils 
von den Mitarbeitern auf den Ebe-
nen, zu denen sie ihrem Wesen 
nach gehören. 
Die Mitarbeiter werden nicht mehr 
durch einzelne Aufträge vom Vor-
gesetzten geführt. Sie haben viel-
mehr einen bestimmten Bereich, in 
dem sie selbständig handeln und 
entscheiden. Sie tragen dafür die 
Handlungsverantwortung. 
Der Vorgesetzte trifft im Bereich 
der Mitarbeiter keine Entscheidung. 
Er trägt die Verantwortung dafür, 
daß er Mitarbeiter hat, die diese 
Aufgaben zu erfüllen vermögen, 
und daß er sie mit Dienstaufsicht 
und Erfolgskontrolle führt. Es ist 
die Führungsverantwortung, deren 
Kernstück die Kontrolle ist. 
Das Verbot der Rückdelegation von 
Verantwortung auf seiten des Mit-
arbeiters und der Rücknahme der 
Verantwortung auf seiten des Vor-
gesetzten macht die Delegation von 
Verantwortung in der Praxis des 
Unternehmens als Führungsprinzip 
erst brauchbar. Nur so ist das an-
gestrebte Ziel des _„ management 
by exception" zu erreichen. 
In einer „ Allgemeinen Führungsan-
weisung" werden die Grundprinzi-
pien der Führung im Mitarbeiter-
verhältnis niedergelegt und für das 
Unternehmen als verbindlich er-
klärt. 

Stellenbeschreibungen legen im 
einzelnen die Aufgaben fest, die je-
der Stelleninhaber zu erfüllen hat. 
Die gegenseitige Abhängigkeit von 
Führung und Organisation tritt hier 
deutlich hervor. Findet die Führung 
ihre organisatorische Umsetzung 
nicht, so gerät sie in Gefahr, sich in 
bloßen Appellen zu erschöpfen. 
Diese Kennzeichnung der Führung 
im Mitarbeiterverhältnis zeigt deut-
lich, wie weitgehend sie sich von 
den Human Relations-Bestrebungen 
unterscheidet. Zweifellos werden 
mit dieser Form der Führung gleich-
zeitig bessere menschliche Bezie-
hungen und ein besseres Betriebs-
klima geschaffen, aber sie sind eine 
Folge dieses neuen Führungsstils 
und nicht Selbstzweck. 
Es ist im übrigen eine eigentüm-
liche Erfahrung, die alle Unterneh-
men machen, die zur Führung im 
Mitarbeiterverhältnis übergehen, 
daß über gute menschliche Bezie-
hungen und die Notwendigkeit 
eines guten Betriebsklimas nicht 
mehrgesprochen zuwerdenbraucht. 
Sie ergeben sich ungezwungen von 
selbst. 

Schwierigkeiten bei der Durchset-
zung des neuen Führungsstils 

Immer wieder kann man hören: 
Führen ist eine Kunst, zu der eine 
gewisse Anlage gehört. Im Laufe 
der 10 Jahre ist uns mancher füh-
rende Mann begegnet, der mit dem 
Brustton der Oberzeugung aus der 
Tatsache, daß sein Unternehmen 
munter im Winde der Konjunktur 
segelte und Erfolg hatte, die Grund-
sätze seiner Führungskunst verkün-
dete, die nichts anderes waren als 
die gesammelten Irrtümer eines Le-
bens auf dem Gebiete der Führung. 
Demgegenüber konnten wir fest-
stellen: Führen ist lehrbar und lern-
bar. Man muß nur die Führungs 
und Organisationsprinzipien kennen 
und sich danach richten. 
Zu Beginn hatten wir stark unter 
dem Einwand zu leiden, daß es sich 
bei der Führung im Mitarbeiterver-
hältnis um eine w e i c h e Form der 
Führung handele, die den Zwek-
ken der Unternehmen nicht gerecht 
werden könne. Wer sich jedoch 
ernsthaft mit dieser Führung be-
schäftigt, wird bald eines Besseren 
belehrt. Die Praxis zeigte, daß die 
Delegation von Verantwortung die 
härteste Form der Führung ist, weil 
sie auf die Leistung abgestellt ist 
und der Mitarbeiter keine Möglich-
keit mehr hat, seine mangelnden 
Fähigkeiten zu verbergen. Wieviel 
einfacher hatte er es bei der autori-
tären Führung, bei der man den 
Vorgesetzten ständig bei Schwierig-
keiten einschalten und die Verant-
wortung auf ihn abschieben konnte. 
Auch der Einwand, daß es an 
den „ richtigen Leuten" fehle, erwies 
sich beider Durchsetzungals falsch. 
Die Unternehmer erlebten zu ihrer 
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Überraschung, daß die „ richtigen 
Leute" deshalb nicht vorhanden wa-
ren, weil sie ja keine Möglichkeiten 
gehabt hatten, ihre Fähigkeiten zu 
entwickeln und zu beweisen, daß 
sie verantwortlich zu handeln in der 
Lage waren. Dies vor allem auf der 
mittleren und der unteren Ebene. Es 
zeigte sich, daß die Fähigkeit, selb-
ständig und verantwortungsvoll zu 
handeln, bei den Belegschaftsmit-
gliedern weitaus größer war, als 
man je vermutet hatte, und daß man 
es versäumt hatte, diesen Schatz zu 
heben. 

Die Verwirklichung der „Führung im 
Mitarbeiterverhältnis" 
In Dutzenden von mittleren und gro-
ßen Unternehmen ist die Führung im 
Mitarbeiterverhältnis bereits ver-
wirklicht. Eine „Allgemeine Füh-
rungsanweisung" legt hier im ein-
zelnen fest, nach welchen Prinzipien 
das Unternehmen geführt, welche 
Pflichten Mitarbeiter und Vorgesetz-
te haben, wie das Zusammenspiel 
zwischen beiden geregelt ist, wie 
die Information von oben nach un-
ten und von unten nach oben zu 
verlaufen hat, wie die Querinforma-
tion zu erfolgen hat, wie Dienstauf-
sicht und Erfolgskontrolle vorzu-
nehmen sind, in welcher Form die 
Kritik zu erfolgen hat. Sie regelt wei-
ter, wie Mitarbeiter- und Dienst-
gespräche stattfinden, wie sich das 
Zusammenspiel zwischen Stab und 
Linie sowie zwischen Stelleninhaber 
und Stellvertreter vollzieht — um nur 
die Hauptpunkte zu nennen. 
Wenn man sich heute das Gesamt-
bild betrachtet, das sich im Bereich 
von Führung und Organisation in 
der Wirtschaft vollzieht, so muß man 
feststellen: Mit der Abkehr vom 
überkommenen Führungsstil wird 
ernst gemacht. Sich nur mit Worten 
zur Delegation von Verantwortung 
zu bekennen, ist einfach und kei-
neswegs verpflichtend. Es gehört 
heute fast schon zum guten Ton, 
daß man sich zur Delegation von 
Verantwortung bekennt. Ernst wird 
es allerdings erst, wenn man in einer 
Führungsanweisung den neuen Füh-
rungsstil zur Norm erhebt und dar-
über hinaus in den Stellenbeschrei-
bungen die organisatorische Basis 
zur Umstellung schafft, indem man 
die Aufgaben und Kompetenzen je-
der einzelnen Stelle festlegt und 
damit die Verantwortung bestimmt, 
die der Stelleninhaber zu tragen hat. 

Führung im Mitarbeiterverhältnis 
und elektronische Datenverarbei-
tung 

Diese Umstellung der Führung und 
Organisation kommt in besonderer 
Weise einer Entwicklung entgegen, 
der nun nicht mehr auszuweichen 
ist. Ich meine die „elektronische 
Datenverarbeitung". 
Auf der Basis dieses Führungsstils 
wird das geistige und organisatori-thy
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sche Vorfeld für die elektronische 
Datenverarbeitung bereinigt, wer-
den die Voraussetzungen geschaf-
fen, um mit der elektronischen Da-
tenverarbeitung überhaupt arbeiten 
zu können. Dies gilt zunächst für die 
organisatorische Seite: 
Dieelektronische Datenverarbeitung 
gibt bekanntlich nur Lösungen von 
Normalfällen. Das Unternehmen 
muß also die Normalfälle klar her-
ausarbeiten. Nur dann lassen sich 
die Abläufe erkennen, die wegen 
ihrer Gleichartigkeit programmiert 
werden können. Die Basis dafür ist 
die auf der Delegation von Verant-
wortung aufbauende Stellenbe-
schreibung, in der die mit der Stelle 
verbundenen Aufgaben festgelegt 
sind. 
Die einmal festgelegte Stellenbe-
schreibung enthält ein Verbot an 
den Stelleninhaber wie an den Vor-
gesetzten, selbst zu organisieren. 
Vorgesetzte wie Mitarbeiter finden 
vorgegebene Stellen. Sie dürfen 
nicht mehr an den einmal festgeleg-
ten Arbeitsabläufen herumbasteln. 
Dies ist auch die Voraussetzung für 
das Funktionieren der elektroni-
schen Datenverarbeitung. Der ein-
zelne Stelleninhaber kann sich nicht 
absondern und erklären: 
„Ich gehe an meiner Stelle organi-
satorisch anders vor." 
Dies würde die einzelnen Abläufe 
durcheinanderbringen, das Gesamt-
gefüge stören und damit die Wirk-
samkeit der elektronischen Daten-
verarbeitung in Frage stellen. 
Hinsichtlich der geistigen Voraus-
setzung für die elektronische Daten-
verarbeitung ist auf folgendes hin-
zuweisen: 
Die ganze vorbereitende Organisa-
tions- und Planungsarbeit für die 
Einführung der elektronischen Da-
tenverarbeitung kann nur im Team 
geleistet werden. Teamarbeit ge-
deiht jedoch nicht im Geist des Ab-
solutismus. Der im autoritären Den-
ken verwurzelte Vorgesetzte, der 
gewohnt ist, seinen Mitarbeitern ge-
genüber davon auszugehen, daß er 
mehr weiß und kann als sie, ist nicht 
in der Lage, sich in ein Team einzu-
ordnen und als einer unter Gleichen 
seine Gedanken mit in die Waag-
schale zu werfen. Er wirkt teamzer-
störend. 
Aber auch der sich im Gehorsam 
erschöpfende Betriebsuntertanwirkt 
ausgesprochen teamfeindlich. Er 
richtet sich grundsätzlich nach dem, 
was ein im Team sitzender rang-
höherer Vorgesetzter denkt. Team-
geist verträgt sich nicht mit Unter-
tanengeist. 
Soll die elektronische Datenverar-
beitung sich auswirken, so verlangt 
sie einen neuen Typ von Menschen. 
Auf allen Stufen stellt sie den Mit-
arbeitern im Unternehmen qualifi-
zierte Informationen zur Verfügung 
und gibt dadurch die Möglichkeit zu 
besseren Entscheidungen. Voraus-
setzung dafür ist, daß der Mitarbei-

ter mit diesen Informationen umzu-
gehen versteht. Dies kann er aber 
nur dann, wenn er in seinem Dele-
gationsbereich selbständig zu han-
deln und zu entscheiden vermag. 
Was nützen die besten vom Com-
puter gelieferten Unterlagen, wenn 
der Mitarbeiter nicht dazu fähig ist, 
die Konsequenzen daraus zu zie-
hen, weil er nicht entscheiden kann 
oder will? 
In noch stärkerem Maße ist der Mit-
arbeiter dem Zwang der Entschei-
dung ausgesetzt, wenn ihm die Da-
tenverarbeitungsanlage— wiederum 
aufgrund vorgeleisteter Denkarbeit 
— Alternativvorschläge macht. Ein 
Mitarbeiter, der bisher gewohnt war, 
da, wo er es für richtig hielt, rück-
zudelegieren, befindet sich damit in 
einer ausweglosen Situation. Ihm 
wird am System selbst bewiesen, 
daß er nicht in das System paßt. 
Ebenso macht der Vorgesetzte, der 
Aufgaben des Mitarbeiters an sich 
zieht, damit zugleich die auf die 
festliegenden Aufgaben der Stelle 
abgestimmte Datenverarbeitung un-
wirksam. 
Die Rücknahme von Verantwortung, 
die bisher unter der Einwirkung des 
alten autoritären Vorgesetztenleit-
bildes selbst von den Anhängern 
der Delegation von Verantwortung 
als eine Art Kavaliersdelikt angese-
hen wurde, wird zu einem schweren 
Fehler, der die Qualifikation zum 
Vorgesetzten in Frage stellt. Der 
Vorgesetzte muß sich ebenso an die 
Spielregeln halten wie die ihm un-
terstellten Mitarbeiter. 
Insgesamt wird die Führung im Mit-
arbeiterverhältnis durch die elektro-
nische Datenverarbeitung stärk-
stens gefördert. Beide stehen 
zueinander in einer geistigen und 
organisatorischen Wechselwirkung. 
Ein Unternehmen, das sich noch 
nicht auf die Führung im Mitarbeiter-
verhältnis umgestellt hat, aber 
die elektronische Datenverarbeitung 
einführen will, muß dies nachholen 
oder schließt sich von der Möglich-
keit des technischen Fortschritts 
aus. Sowie die elektronische Daten-
verarbeitung ihren Einzug in ein 
Unternehmen hält, steht es nicht 
mehr im Belieben der Unterneh-
mensführung, wie sie führen will. 
Die Führung im Mitarbeiterverhält-
nis wird vielmehr zu einer Existenz-
notwendigkeit. Wenn man auf der 
einen Seite mit den modernsten 
technischen Mitteln zu arbeiten 
denkt, so braucht man auf der an-
deren Seite dazu Führungs- und 
Organisationsmethoden, die dem 
entsprechen. Diese bietet die Füh-
rung im Mitarbeiterverhältnis. 

WITZ I G E S U NIWISSENSWERTES . WITZIGES UND WIS SENSWERTES 

Aus der Predigt eines 
schwarzen Pfarrers 
Wenn ihr uns nicht möget, 
weil wir unwissend sind, 
dann könnt ihr uns auf die 
Schule schicken und erzie-
hen. Wenn ihr uns nicht 
möget, weil wir schmutzig 
sind, dann könnt ihr uns 
lehren, wie wir uns reinhal-
ten können. Wenn ihr uns 
nicht möget wegen unso-
zialen Verhaltens, dann 
könntet ihr uns beibringen, 
wie wir uns in die Gesell-
schaft einordnen müssen. 
Aber wenn ihr uns nicht 
möget wegen unsererHaut-
farbe, dann können wir 
euch nur an Gott verwei-
sen, der uns geschaffen 
hat. 

1.Januar1968 
Weihnachten 1967 gehört 
derVergangenheit an. Nun, 
da die Spielzeuge schon 
ziemlich mitgenommen, die 
Geschenke umgetauscht, 
die Rechnungen eingegan-
gen sind und jedermann 
beschlossen hat, im näch-
sten Jahr vorsichtiger und 
sparsamer zu sein, sollten 
wir uns daran erinnern, 
daß uns vom nächsten 
Weihnachtsfest nur noch 
290 Einkaufstage trennen. 

Postämter im Himmel 
Die Übermittlung eines 
Briefes von Amerika nach 
Europa wird nach Überzeu-
gung amerikanischer Wis-
senschaftler in absehbarer 
Zeit nur noch wenige Stun-
den dauern. Die Forscher 
arbeiten daran, künstliche 
Erdsatelliten zu einem 
Postamt im Weltall auszu-
bauen. Alle Briefe sollen 
auf Spezialpapier geschrie-
ben werden, das von elek-
tronischen Roboteraugen 
abgetastet wird. Der Text 

wird dann in verschlüssel-
ter Form an einen Erdsatel-
liten gefunkt. Über dem Be-
stimmungsort wird die Bot-
schaft selbsttätig zur Erde 

gefunkt. Sie wird dann von 
den Elektronengehirnen 
wieder in Klartext übertra-
gen. Die Wissenschaftler 
haben ausgerechnet, daß 
sechs künstliche Monde mit 
entsprechenden Apparaten 
ausreichen würden, um die 
„Weltraumbriefe" in alle 
Gebiete der Erde zu über-
mitteln. Der ganze inter-
nationale Postverkehr wür-
de dadurch nicht mehr Zeit 
kosten als die Beförderung 
von Briefen in einer Groß-
stadt. 

Wichtige Entschlüsse — 
und ihre Folgen 
Im Süden unseres Landes 
wendet man sich energisch 
gegen „norddeutsche Ver-
drängungsversuche imsüd-
deutschen Sprachbereich ". 
So esse man in Bayern kei-
nen Kohl, sondern „ Kraut". 
Der Vorsitzende der CDU 
von Rheinland-Pfalz hat 
daraufhin für seine Per-
son um eine Sonderrege-
lung gebeten, damit er 
nicht gezwungen sei, sei-
nen Namen — Dr. Kohl — 
in „ Dr. Kraut" umzuwan-
deln. 

Statistiken 
Das Bambusrohr wächst in 
den Tropen täglich genau 
55 Zentimeter. Das ist sehr 
lieb von ihm. Es ist auch 
lieb von dem Forscher, der 
sicher mit dem Bandmaß 
den ganzen Tag daneben-
gestanden hat. Aber woher 
weiß nun das Bambusrohr, 
wann es 55 Zentimeter ge-
wachsen ist und dement-
sprechend für den Tag mit 
dem Wachsen aufzuhören 
hat? Das sind alles so Pro-
bleme, die sich aus der 
Statistik ergeben. 
Wenn Frau Schulze aus 
Klein-Klatschenhausen zu-
rückkommt und mir sagt, 
dort hätte es unverschämt 
geregnet, weiß ich Be-
scheid. Wenn ein Statisti-
ker kommt und schreibt: 
„In Klein-Klatschenhausen 
ist in den letzten 36 Ta-
gen um 4,9 Prozent mehr 
Regen gefallen als in den 
Osterwochen auf Spitzber-
gen, was einen Wasser-
standsdurchschn ittsdiffe-
renzstand von 27 Prozent 
ausmacht ... ", dann weiß 
ich gar nichts. 
Manchmal arbeiten die Sta-
tistiker ja auch ohne Pro-

zente. Dann verraten sie 
unsereinem zum Beispiel, 
daß der durchschnittliche 
Ehemann von heute vier 
Zentimeter größer ist als 
der durchschnittliche Eski-
mo von 1899. 
Wenn das so weitergeht, 
werde ich selber einmal 
eine Statistik aufstellen, 
ungefähr so: Ein durch-
schnittlicher Statistiker von 
1967 gibt am Tage um 655 
Prozent mehr Blödsinn von 
sich als 10 Damen bei 
einem Teekränzchen. 

Der Normal-Mensch 
Ein bekannter Psychoana-
lytiker wurde gebeten, 
einen normalen Menschen 
zu beschreiben. 
Er antwortete: „ Ich kenne 
keinen." 

Der Angler 
„Wie steht's?" 
Keine Fische!" murmelte 

der Angler düster. 

„Ich weiß, woran es liegt." 
„So?" 
„Das Wasser ist zu schmut-
zig!" 
„Sie glauben? Was soll ich 
denn tun?" 
„Ganz einfach! Weil das 

Wasserso dreckig ist, kön-
nen die Fische den Köder 
nicht sehenl Nehmen Sie 
Glühwürmchen." 

Petroleumbakterien 
In einigen Distrikten West-
australienswurde nach lan-
gem Suchen eine bakteri-
elle Infektion als Ursache 

eines rätselhaften Straßen-
verfalls ermittelt. Es han-
delt sich um schon bekann-
te Petroleumbakterien, die 
zur Gewinnung von Protein 
aus Erdöl eingesetzt wer-
den. Neu sind Angaben 
über den Appetit dieser 
Bakterien. Ein Bazillus zer-
stört alle fünf Sekunden 
sein Eigengewicht an Erdöl 
und erfreut sich nach 24 
Stunden einer Nachkom-
menschaft von 17 Milliar-
arden Individuen! Durch 
Umwandlung des Erdölan-
teils im Asphalt in Protein 
wird dieser spröde. 

Kindliche Weisheit 
„Es gibt Roßkastanien und 
eßbare Kastanien", erklär-
te der Lehrer in der Natur-
geschichte. „Wer weiß et-
was Ähnliches?" 
„Die Äpfel", erwiderte der 
kleine Klaus. 

Jetzt erst recht 
Was schon im Sommer nicht recht 
ist, kommt im Winter oft teuer zu 
stehen. 
Nachlässigkeiten in der Beleuchtung 
des eigenen Fahrzeugs sind vor al-
lem für die Zweiradfahrer ein Spiel 
mit Gesundheit und Leben. Die 
stets funktionierenden Fahrradlam-
pen sind zu aller Zeit vorgeschrie-
ben — auch bei Tage. In den Mona-
ten der frühen und langen Dunkel-
heit brauchen wir sie häufiger, als 
uns lieb ist. Auch bei Nebel oder 
plötzlichem Schneefall, denn die 
Lampe hilft uns, weil die anderen 
uns besser sehen und erkennen 
können. 
Fußgängerüberwege, die Zebra-
streifen, geben dem Fußgänger 
mehr Sicherheit beim Überqueren 
der Fahrbahn. Doch wo sie schnee-
bedeckt sind, kann der Autofahrer 
sie nur schwer erkennen. Zwar 
warnt ihn das entsprechende Ver-
kehrszeichen, aber dennoch sollte 
der Fußgänger Zebrastreifen nur 
dann betreten, wenn er dadurch 
nicht einen Kraftfahrer zum plötz-
lichen Bremsen zwingt. Im Sommer 
kann er's — bei Straßenglätte aber 
oft nicht mehr rechtzeitig genug. 
Besonders peinlich müssen jetzt die 
Vorfahrtsregeln beachtet werden. 

Wer — vom Sommer her gewohnt — 
zügig an Kreuzungen oder Einmün-
dungen heranfährt, kann sich jetzt 
keine Schnellbremsung mehr lei-
sten. Bremswege sind immer länger 
als man glaubt. Abstandhalten wird 
deshalb bei Straßenglätte groß ge-
schrieben. Rasche Korrekturen des 
eigenen Fahrverhaltens führen bei 
glatter Fahrbahn leicht zum Unfall. 
Radwege müssen, wo sie vorhan-
den sind, vom Radfahrer benutzt 
werden, denn sie dienen seiner Si-
cherheit. Auf winterglatter Fahrbahn 
ist der Zweiradfahrer ohnehin ge-
fährdet genug. 
Das Überholen wird im Winter leicht 
zu einem riskanten Manöver. Des-
halb überlege dreimal, wer überho-
len will, und es weiche rücksichts-
voll aus, wer klug genug ist, sich 
überholen zu lassen. 
Manches Verkehrszeichen — im 
Sommer gern mit Verachtung ge-
straft — gewinnt jetzt besondere Be-
deutung. Die Zeichen meinen, was 
sie sagen! Besonders das Schild 
„Schleudergefahr", aber auch die 
Hinweise zur Geschwindigkeitsbe-
grenzung und die Warnungen vor 
Kurven und Gefällstrecken. Wer die 
Gefahren unterschätzt, der be-
schwört sie herauf. thy
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UNSERE 
JUBILAHE 

25j5hr. Jubiläum 

50j5hr. Jubiläum 

Walter Funk 
Werk Reisholz 

40j5hr. Jubiläum 

Johann Schillings 
Werk Reisholz 

August Koenemann 
Werk Reisholz 

Andreas Dederichs 

früher Werk. Reisholz 

Hugo Meier 
Werk Reisholz 

Paul Nowak 
Werk Reisholz 

Ernst Prange 
Werk Hilden 

Heinrich Tippel 
Werk Reisholz 

Hans Keller 
Werk Hilden 
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Verbesserungsvorschlag 

Name:   Betrieb:   

Vorname:   Abteilung:  

Arb: Nr.:   Datum: 

Betriebliche Stellung des Einreichers (Vorarbeiter, Meister):   

Privatadresse:   

Kurze Beschreibung des Vorschlages: 

(Skizze oder Zeichnung auf besonderem Blatt machen) 

Unterschrift des Einsenders 

Wenn Sie aus irgendwelchen Gründen keine Beschreibung oder Zeichnung machen können, wenden Sie 
sich bitte an die Sozialabteilung. 

Falls Platz nicht ausreicht, bitte Rückseite benutzen oder zweiten Bogen anheften. 
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Homo investigator - homo inventor-homo faber 

184 

Das besondere an den Bemühungen 
unserer Gegenwart um Leistungsstei-
gerung durch Rationalisierung ist nicht 
das Phänomen des technischen und or-
ganisatorischen Fortschritts an sich, 
sondern allenfalls das Ausmaß der Ver-
besserung der Produktionsprozesse und 
die Schnelligkeit, mit der sich die Ver-
besserungen durchsetzen und aufeinan-
derfolgen. Das Streben nach Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität ist stets eines 
der Kriterien des Menschseins und der 
kulturellen und zivilisatorischen Ent-
wicklung gewesen. 

Trotz der Neigung zum Verharren: . 

Rationalisierung — ein Uranliegen der 
Menschheit 

Die Herstellung und systematische Be-
nutzung von Werkzeugen und Waffen 
aus Steinen, Knochen und Holz war der 
Schritt, der den Menschen endgültig 
vom Tiere schied. Jahrzehntausende 
brauchte er dann, um zu der ausschlag-
gebenden Leistung, der festen Verbin-
dung zweier oder mehrerer bearbeiteter 
Teile des gleichen oder verschiedenen 
Materials zu der Einheit eines Gerätes 
zu kommen. Der Weg von diesen zu-
sammengesetzten Werkzeugen zur Ma-
schine, zur Vereinigung fester und be-
weglicher Elemente etwa in der Töpfer-
scheibe, war bei weitem nicht so lang. 
Niemals war der Mensch geschickter 
und stärker, als viele Tierarten es sind, 
aber er allein hat einen Verstand. Nach-
dem er sich Werkzeuge geschaffen 
hatte, lernte er bald auch, seine unge-
schickten und schwachen Hände durch 
immer geschicktere und immer stärkere 
Maschinen zu ersetzen. Mit ihnen wuchs 
der Mensch im 19. und in unserem Jahr-
hundert über sich selbst hinaus, stei-
gerte er seine natürlichen Kräfte ins 
schier Unendliche. Nicht unsere Schwä-
che, sondern unsere Größe meinte Ro-
bert Jungk, als er feststellte: „ Der 
Mensch aber ist langsamer, ermüdba-
rer, gebrechlicher als die meisten seiner 
künstlichen Geschöpfe." 

Aber nicht nur die Ausdeutung der tat-
sächlichen Entwicklung über die Jahr-
tausende hinweg verschafft uns einen 
Zugang zum Phänomen der Rationali-
sierung. Auch vom Wesen des Men-
schen her ist die „Arbeit an der Arbeit", 
die „Anstrengung, Anstrengungen zu 
vermeiden" legitim: 

Der Mensch nimmt — anders als die 
Pflanze und das Tier — seine Umwelt 
nicht einfach hin. Er fragt nach dem 
Was, dem Wie, dem Warum und dem 
Wofür. Er will wissen. Er ist seiner Na-
tur noch homo investigator, forschender 

Mensch; er fragt nach der Ursache und 
Wirkung, nach Nutzen und Schaden. Er 
wertet. — Der Mensch hat überdies nicht 
nur Bewußtsein und Erinnerungsvermö-
gen, er hat auch die Fähigkeit zur Zu-
sammenschau und Gestaltung. „ Der 
Mensch ist seinem Wesen nach auch 
homo inventor, erfinderisches, gestal-
tendes Geschöpf. Er trägt neben dem 
Urbefehl des Wissenwollens — — — auch 
den der kombinatorischen Gestaltung 
in sich, der von den Gegebenheiten der 
Umwelt, von Natur und Chancen, von 
Befürchtungen und Wünschen angeregt 
und wachgehalten wird. Das macht ihn 
fähig, im Rahmen seines Naturwissens 
schöpferisch zu sein, das ist: sinnvoll 
zielend zu gestalten, was die Natur in 
seiner Reichweite nicht enthält" (Des-
sauer). — Noch eine dritte Urfähigkeit 
ist dem Menschen und nur ihm eigen: 

Er ist homo faber, tätiger, bearbeiten-
der, kunstfertiger Mensch. Er allein ver-
mag Erdachtes, Vorgestelltes im Rah-
men der Naturgesetze, aber über die 
Naturgegebenheiten hinaus durch sei-
ne Hand in die Wirklichkeit zu über-
tragen. 

Aus sich selbst gerechtfertigt 

Ob wir an die Faustkeile der Steinzeit, 
an die Wasserräder und Webstühle des 
Mittelalters, an die Lokomotiven und die 
Werkzeugmaschinen der zwanziger und 
dreißiger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts oder an die Atomkraftwerke und 
Weltraumraketen unserer Gegenwart 
denken, immer handelt es sich um Ma-
nifestationen des fragenden, des gestal-
tenden und des tätigen Menschen, um 
Zeugnisse . seiner Schöpferkraft, die 
zwar an die Naturgesetze gebunden ist, 
aber diese zielstrebig benutzt, um sich 
„die Erde untertan" zu machen. 

Das Streben nach technischem und or-
ganisatorischem Fortschritt, nach stets 
weiterer Erhöhung des Güterausstoßes 
bei geringerem Arbeitseinsatz ist also 
ein Urauftrag und — historisch gesehen 
— ein Uranliegen der Menschheit. Des-
wegen bedarf das systematische Mühen 
um Produktivitätssteigerung und Ko-
stensenkung, um Massenfertigung, Me-
chanisierung und Automatisierung kei-
ner ethischen und moralischen Recht-
fertigung. Die Rationalisierung,diese be-
sondere Art des technischen und organi-
satorischen Fortschritts lies späten 19. 
und unseres 20. Jahrhunderts, ist nichts 
anderes als die Form, in der der 
Mensch als Investigator, Inventor und 
Faber den besonderen Ansprüchen des 
Industriezeitalters gerecht zu werden 
versucht. 

AUS „RATIONALISIERUNG" 
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Unsere 

. Betri•ebs-- 

krankenkasse 

-berichtet 

Werden die Beiträge 
erhöht? 
Presse und Fernsehen gaben bekannt, 
daß eine Privatversicherung ihre Beiträ-
ge um durchschnittlich 60 Prozent und 
eine Ersatzkrankenkasse ihre Beiträge 
für freiwillige Mitglieder bis auf 82,— 
DM monatlich erhöht. Bei uns beträgt 
der Beitrag für freiwillige Mitglieder zur 
Zeit 59,40 DM. Der Beitragsunterschied 
hat die Frage aufgeworfen, ob auch wir 
unseren Beitrag erhöhen würden. 
Wir sind jedoch erfreut, mitteilen zu kön-
nen, daß aufgrund der augenblicklichen 
und der für 1968 überschaubaren Ein-
und Ausgaben bei uns.der Beitrag nicht 
erhöht werden wird. 
Diese Feststellung dürfte bestätigen, 
daß es jedem einzelnen Mitglied zugute 
kommt, wenn eine Krankenkasse nicht 
über Gebühr und nur wenn es erforder-
lich ist, in Anspruch genommen wird. 

Krankenschein-
scheckhefte 
Krankenscheinscheckhefte geben wir 
seit 2 Jahren an die bei uns als Rentner 
versicherten Mitglieder aus. Aufgrund 
der hierdurch gewonnenen Erfahrung 
haben wir beschlossen, Krankenschein-
Scheckhefte auch an die übrigen Mit-
glieder ab 1. 1. 1968 auszugeben. Kran-
kenscheinscheckhefte werden nicht aus-
gegeben für solche ausländischen Gast-
arbeiter, die aus einem nichtdeutsch-
sprachigen Land kommen.Zu dieser Ein-
schränkung sind wir gezwungen, da bei 
diesem Personenkreis für uns nicht im-
mer ersichtlich ist, ob die Familienange-
hörioen im Heimatland oder in Deutsch-
land leben und nicht zuletzt wegen der 
Sprachschwierigkeiten. Diese Mitglieder 
erhalten ihre Krankenscheine in der bis-
her üblichen Weise. 
Die Krankenscheinscheckhefte werden 
zusammen mit dem Lohn für den Monat 
November ausgegeben. Angestellte kön-
nen die Scheckhefte ab 15.12. bei ihrem 
Sachbearbeiter in Reisholz, Oberbilk 
oder Hilden abholen. Die Krankenschein-
scheckhefte enthalten für Mitglieder 
ohne anspruchsberechtigte Familienan-
gehörige 5 Krankenscheine für ärztliche 
Behandlung und 3 Krankenscheine für 
zahnärztliche Behandlung, und für Mit-
glieder mit anspruchsberechtigten Fami-
lienangehörigen 10 Krankenscheine für 

ärztliche und 5 Krankenscheine für zahn-
ärztliche Behandlung. 
Alles übrige Wissenswerte kann den in 
den Heften eingedruckten Hinweisen 
entnommen werden. 
Wir möchten jedoch nicht unerwähnt las-
sen, daß die Ausgabe von Kranken-
scheinscheckheften vom Vertrauen ge-
tragen ist. Dabei haben wir vorausge-
setzt, daß Krankenscheine nur dann aus-
gestellt und beim Arzt abgegeben wer-
den, wenn die ärztliche Behandlung not-
wendig ist, denn jeder Krankenschein 
ist Geld wert und kostet Ihr Geld. 

Vertreterversammlung 
und Vorstand werden 

33 neu gewählt 
Die Selbstverwaltungsorgane der Versi-
cherungsträger, d. h. Krankenkassen, 
Landesversicherungsanstalten und Bun-
desversicherungsanstalt für Angestellte, 
werden voraussichtlich am B. 6.1968 neu 
gewählt. 
Die Organe sind Vertreterversammlung 
und Vorstand. Die Mitglieder der Vertre-
terversammlung werden von den Mitglie-
dern des Versicherungsträgers gewählt. 
Die Vertreterversammlung wiederum 
wählt den Vorstand. Vorschlagsberech-
tigt zur Wahl der Vertreterversammlung 
sind unter anderem die Arbeitnehmer-
organisationen. Das hat den Vorzug, 
daß ermöglicht wird, daß eine Einheits-
liste aufgestellt wird. Die Einheitsliste 
hat zur Folge, daß die vorgeschlagenen 
als gewählt gelten, so daß eine Wahl 
unterbleiben kann. Die Vertreterver-
sammlung setzt sich aus 18 Mitgliedern 
und 18 Stellvertretern zusammen. 
Es wird auf die inzwischen in betriebs-
üblicher Weise (schwarze Brett) veröf-
fentlichte Wahlankündigung verwiesen. 

Wie ist es um das 
Finanzplanungsgesetz 
bestellt? 
In der letzten Ausgabe dieser Zeitschrift 
gaben wir einen kurzen Oberblick über 
das vorgeschlagene Finanzplanungsge-
setz. Wir hatten gehofft, Ihnen jetzt end-
gültig berichten zu können. Leider sind 
die vorgesehenen Änderungen noch 

nicht erkennbar. Die Schwierigkeiten, 
die sich daraus ergeben, an welcher 
Stelle welche Beträge eingespart wer-
den und welcher Personenkreis damit 
zu belasten ist, sind größer, als anfäng-
lich geglaubt wurde. Es hat dazu geführt, 
daß der Bundestag das Finanzplanungs-
gesetz nach erster Lesung an die Aus-
schüsse zurückverwiesen hat. Es kommt 
hinzu, daß Parteien, Verbände und son-
stige Organisationen über die Gesetzes-
vorlage verschiedener Meinung sind und 
ihre Vorstellungen als Änderungsvor-
schlag eingebracht haben.Umstrittenster 
Punkt der Finanzplanung dürfte der Vor-
schlag sein, daß Rentner an den Kosten 
der Krankenversicherung der Rentner 
mit einem Betrag in Höhe von 4 Prozent 
ihrer Rente zu beteiligen sind. Hierzu 
wurde ein Gegenvorschlag gemacht, den 
vorgesehenen Beitrag in Höhe von 4 
Prozent auf 2 Prozent zu ermäßigen und 
den Beitrag nicht von allen Rentnern zu 
nehmen, sondern nur von solchen Rent-
nern, deren Gesamteinkommen 900,— 
DM monatlich übersteigt. Auch sollen 
die Rentner von der vorgesehenen Ver-
ordnungsblattgebühr in Höhe von 1,50 
DM für jedes Verordnungsblatt ausge-
nommen bleiben. Der als Verordnungs-
blattgebühr vorgesehene Betrag in Hö-
he von 1,50 DM soll auf 1,— DM ermä-
ßigt werden. 
Es dürfte als sicher gelten, daß die Ver-
sicherungspflichtgrenze in derAngestell-
tenversicherung ab 1. Jan. 1968 aufge-
hoben wird. Der hiervon betroffene Per-
sonenkreis ist relativ klein, so daß wir 
uns damit begnügen möchten, auf das 
diesem Personenkreis von der Ge-
schäftsführung zugestellte Schreiben 
vom 20. 11.1967 zu verweisen. 
Es dürfte ferner als sicher gelten, daß 
die neuen Vorschriften über die Mutter-
schaftshilfe am 1. 1.68 in der vorgesehe-
nen Form in Kraft treten werden. 
Nach dem Gesetzesentwurf erhalten alle 
Frauen, die der jetzigen Krankenversi-
cherung als Mitglied angehören, Mutter-
schaftshilfe. Das gilt sowohl für Pflicht-
als auch für freiwillige Mitglieder. Zu den 
Pflichtmitgliedern gehören außer den 
Frauen, die in einem Arbeitsverhältnis 
stehen, auch Arbeitslose, sowie Rent-
nerinnen. 

1. Anspruchsberechtigung 
Die bisher für den Anspruch auf Wo-
chenhilfeleistungen geforderte Vorver-
sicherungszeit von 10 Monaten in den 
letzten 2 Jahren, davon mindestens 6 
Monate im letzten Jahr, fallen weg, le-
diglich der Anspruch auf das laufende, 
als Lohnersatz dienende Mutterschafts-
geld wird von besonderen Vorausset-
zungen abhängig gemacht. Die bei Be-
ginn der Schutzfrist (6 Wochen vor der 
Entbindung) in einem Arbeitsverhältnis 
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stehenden Frauen, oder Frauen, deren 
Arbeitsverhältnis während ihrer Schwan-
gerschaft vom Arbeitgeber zulässig auf-
gelöst worden ist, erhalten Mutterschafts-
geld (bisher Wochengeld), wenn in der 
Zeit vom Beginn des 10. bis zum Ende 
des 4. Monats vor der Entbindung für 
mindestens 12 Wochen Versicherungs-
pflicht oder ein (versicherungsfreies) Ar-
beitsverhältnis bestanden hat. 
Andere versicherte Frauen, die in kei-
nem Arbeitsverhältnis stehen, die aber 
bei Arbeitsunfähigkeit Anspruch auf 
Krankengeld haben, z. B. freiwillig Ver-
sicherte, die nicht in einem Arbeitsver-
hältnis stehen, versicherungspflichtige 
Selbständige und Arbeitslose, erhalten 
Mutterschaftsgeld, wenn sie in der Zeit 
vom Beginn des 10. bis zum Ende des 
4. Monats vor der Entbindung minde-
stens 12 Wochen versichert waren. 
2. Leistungen 
Als Leistung der Mutterschaftshilfe sind 
vorgesehen: 
a) Ärztliche Betreuung und Hilfe, sowie 

Hebammenhilfe 
b) Versorgung mit Arzneien, Verband-

und Heilmitteln 
c) Pauschbeträge, für die im Zusam-

menhang mit der Entbindung entste-
henden Aufwendungen, sowie Still-
geld 

d) Pflege in einer Entbindungs- oder 
Krankenanstalt, sowie Hilfe und War-
tung durch Hauspflegerinnen 

e) Mutterschaftsgeld 

Die vorgesehene Leistung der ärztlichen 
Betreuung und Hilfe, sowie Hebammen-
hilfe, wird bereits seit dem 1.1.66 ge-
währt. Eine Änderung tritt durch die 
vorgesehene Neuordnung nicht ein. 
Bei der Versorgung mit Arzneien, Ver-
band- und Heilmitteln ist neu, daß Heil-
mittel künftig ohne Rücksicht auf die 
Höhe der Kosten von der Krankenkasse 
zu übernehmen sind. Der in der Satzung 
festgesetzte Höchstbetrag für kleinere 
Heilmittel gilt künftig für die Mutter-
schaftshilfe nicht. Bisher wurde im Ge-
gensatz zur Krankenhilfe in der Wochen-
hilfe bei der Inanspruchnahme von Arz-
neien, Verband- und Heilmitteln eine 
Verordnungsblattgebühr nicht erhoben. 
Diese Handhabung ist nunmehr aus-
drücklich gesetzlich festgelegt. 
Der nach dem zur Zeit gültigen Recht 
zu zahlende Entbindungskostenbeitrag, 
der je nach Satzungsbestimmüng zwi-
schen 10,— und 25,— DM beträgt, sowie 
das Stillgeld, soll nach dem Änderungs-
gesetz 1965 wegfallen. Diese Leistungen 
sollten durch einen Pauschbetrag in 
Höhe von 100,— DM, bei Gewährung 
von Entbindungs- oder Krankenhaus-
pflege in Höhe von 50,— DM ersetzt wer-
den. Der Gesetzesentwurf jedoch kehrt 
zu dem augenblicklich geltenden Recht 

zurück, mit der Abweichung, daß der 
Entbindungskostenbeitrag einheitlich 
10,— DM beträgt und daß für den Ent-
bindungskostenbeitrag und für das in 
Höhe von 0,50 DM täglich für längstens 
26 Wochen nach der Entbindung zu zah-
lende Stillgeld ein Pauschbetrag in Hö-
he von 100,— DM durch die Satzung ein-
geführt werden kann. 

Die Übernahme der Kosten in einer Ent-
bindungs- oder Krankenanstalt, sowie 
Hilfe und Wartung durch Hauspflegerin-
nen ist nach zur Zeit gültigem Recht 
eine Ermessensleistung. Das Änderungs-
gesetz 1965 hingegen sah vor, daß auf 
diese Leistung künftig ein Rechtsan-
spruch bestehen sollte. Dieser Rechts-
anspruch wird jedoch nicht verwirklicht, 
so daß es bei dem bisherigen Recht ver-
bleibt. Dabei muß aber berücksichtigt 
werden, daß fast alle Krankenkassen 
bisher schon Wöchnerinnenheimpflege 
grundsätzlich gewähren, und nicht nur 
bei ärztlicher Notwendigkeit. 

Mutterschaftsgeld als laufende Leistung 
wird Frauen, die in einem Arbeitsver-
hältnis stehen, oder deren Arbeitsver-
hältnis während der Schwangerschaft 
zulässig aufgelöst worden ist, in Höhe 
des durchschnittlichen kalendertäglichen 
Nettoarbeitsentgelts der letzten 3 abge-
rechneten Kalendermonate gewährt. Bei 
der Berechnung des Durchschnittsver-
dienstes bleiben Einmalige Zuwendun-
gen, sowie Tage, an denen in Folge 
Kurzarbeit, Arbeitsausfällen oder unver-
schuldeter Arbeitsversäumnis kein oder 
ein vermindertes Arbeitsentgelt erzielt 
wurde, außer Betracht. Das Mutter-
schaftsgeld beträgt mindestens 3,50 DM 
für den Kalendertag. Einmalig dürfte 
sein, daß die sonst maßgebende Lei-
stungsbemessungsgrenze der Kranken-
versicherung in Höhe von 900,— DM mo-
natlich, für das Mutterschaftsgeld nicht 
gilt. Andere Versicherte, die bei Arbeits-
unfähigkeit Anspruch auf Krankengeld 
haben, erhalten unter bestimmten Vor-
aussetzungen Mutterschaftsgeld in Hö-
he des Krankengeldes. Für diesen Per-
sonenkreis ist ein Mindestbetrag des 
Mutterschaftsgeldes nicht vorgesehen. 
Mutterschaftsgeld wird für 6 Wochen vor 
der Entbindung und für 8 Wochen, bei 
Mehrlings- und Frühgeburten für 12 Wo-
chen nach der Entbindung gezahlt. So-
fern die Versicherte die Zahlung des 
Mutterschaftsgeldes vor der Entbindung 
beantragt, muß sie der Krankenkasse 
eine Bescheinigung des Arztes oder der 
Hebamme vorlegen, in der der mutmaß-
liche Tag der Entbindung angegeben ist. 
Die Bescheinigung darf nicht früher als 
eine Woche vor dem Beginn der 6-
Wochen-Frist vor der Entbindung ausge-
stellt sein. 
Frauen, die einen Anspruch auf Mutter-

schaftsgeld als laufende Leistung nicht 
haben, z. B. nichtbeschäftigte freiwillige 
Mitglieder ohne Krankengeldanspruch, 
Rentnerinnen usw., erhalten Mutter-
schaftsgeld als einmalige Leistung in 
Höhe von 150,— DM. 

3. Mutterschaftshilfe für Familienange-
hörige 

Versicherte erhalten für Familienangehö-
rige, für die sie Anspruch auf Familien-
krankenpflege haben, Mutterschaftshilfe 
unter den gleichen Voraussetzungen und 
im gleichen Umfange wie versicherte 
Frauen. Jedoch wird Mutterschaftsgeld 
als einmalige Leistung in Höhe,von 35,— 
DM gewährt. Die Satzung kann diesen 
Betrag auf 150,— DM erhöhen. Das Still-
geld beträgt im Gegensatz zu den Mit-
gliedern nicht 0,50 DM täglich für 26 Wo-
chen, sondern nur 0,25 DM täglich. An-
stelle des Entbindungskostenbeitrages 
in Höhe von 10,— DM und des Stillgel-
des in Höhe von 0,25 DM täglich für 26 
Wochen kann die Satzung einen Pausch-
betrag von 100,— DM vorsehen. 
4. Kostenersatz 
Nach dem Änderungsgesetz 1965 sollte 
der Bund den Krankenkassen das lau-
fende Mutterschaftsgeld, soweit es den 
Betrag von 150,— DM für den Entbin-
dungsfall übersteigt, sowie eine Pau-
schale für Verwaltungskosten in Höhe 
von 4 Prozent des Erstattungsbetrages 
ersetzen. Die entsprechende Vorschrift 
des vorliegenden Gesetzesentwurfs be-
grenzt den Kostenersatz des Bundes auf 
einen Pauschbetrag von 400,— DM für 
jeden Leistungsfall. Verwaltungskosten 
werden nicht ersetzt. Nach dem zur Zeit 
gültigen Recht betrug die Erstattung 
durch den Bund pro Entbindungsfall zwi-
schen 500,— und 550,— DM, so daß durch 
die Neuordnung die Krankenkassen pro 
Fall mit einem Betrag von 100,— bis 
150,— DM belastet werden. 
5. Mutterschaftshilfe für nicht versicherte 

Frauen 
Frauen,die zwar in einem Arbeitsverhält-
nis stehen, aber nicht gegen Krankhei-
ten versichert sind, z. B. Angestellte mit 
einem monatlichen Gehalt von mehr als 
900,— DM oder geringfügig Beschäftigte, 
erhalten zu Lasten des Bundes Mutter-
schaftsgeld, wenn in der Zeit vom Be-
ginn des 10. bis zum Ende des 4. Mo-
nats vor der Entbindung für mindestens 
12 Wochen versicherungspflichtig oder 
ein versicherungsfreies Arbeitsverhätnis 
bestanden hat. Das Mutterschaftsgeld 
wird in Höhe des durchschnittlichen ka-
lendertäglichen Nettoarbeitsentgeltes 
der letzten 3 abgerechneten Kalender-
monate, mindestens jedoch 3,50 DM ka-
lendertäglich gezahlt. 
Diesen Frauen werden die übrigen Lei-
stungen der Mutterschaftshilfe nicht ge-
währt. 
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Rufer stach Freiheit und 
menscheszwürdigem Daseisz 

Zur Oberraschung mancher Experten 
und Laien wurde dem 82jährigen Phi-
losophen Ernst Bloch durch den Vorste-
her des Börsenvereins des Deutschen 
Buchhandels, Dr. Friedrich Georgi, in 
der Frankfurter Paulskirche der mit DM 
10 000 dotierte Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandels überreicht. 
Denn Ernst Bloch ist ein Einzelgänger 
und unerschrockener Verfechter für eine 
ideologische Koexistenz in Ost und 
West. Er nimmt kein Blatt vor den Mund, 
Mißstände im kirchlichen und politischen 
Raum öffentlich zur Diskussion zu stel-
len. Heiße Eisen wie Vietnam, Notstands-
gesetzgebung, Verteidigung der mensch-
lichen Bürgerrechte sind für ihn nicht 
tabu. 
Außerdem ist vielen bekannt, daß Ernst 
Bloch einen Lehrstuhl für Philosophie in 
Leipzig innehatte, „ Nationalpreisträger 
der DDR" war und mit dem „Vaterländi-
schen Verdienstorden" ausgezeichnet 
wurde. Im Jahre 1961 kam er in den 
Westen, aber „ nicht zu Globke, kaltem 
Krieg, Monopol, sondern an die Univer-
sität Tübingen, zu einem des Lebens 
vollen Verlag, zu alten und den neu ge-
wonnenen Freunden". 
„In Blochs Entwicklung des philosophi-
schen Materialismus werden" — so Pro-

fessor Werner Maihofer in seiner Lauda-
tio — „ die Umrisse eines modernen phi-
losophischen Realismus sichtbar, der 
jenseits der durch ihn wesenlos werden-
den Entgegensetzung von orthodoxem 
Materialismus und Idealismus liegt." 
Ernst Bloch wurde in seiner Entwick-
lung entscheidend beeinflußt durch die 
Schriften der Bibel und den Marxismus. 
Heute ist er Atheist und sozialphiloso-
phischer undogmatischer Marxist. Für 
diesen Mann hat das Christentum in sei-
ner heutigen Form, Gestalt und Verkün-
digung sein Gesicht verloren; der Marxis-
mus im Osten ist für ihn nicht akzepta-
bel, da er die persönliche Entschei-
dungsfreiheit des einzelnen in Frage 
stellt. 
Im Jahre 1885 wurde Ernst Bloch in 
Ludwigshafen geboren. Er studierte in 
München und Würzburg Philosophie, 
Musik und Kunst, wurde schon früh Mit-
glied der KPD, emigrierte 1933 in die 
USA und war gemeinsam mit Bertolt 
Brecht und Heinrich Mann Begründer 
des Aurora-Verlages. Von 1949-1957 
Ordinarius für Philosophie an der Uni-
versität Leipzig, wurde er vorzeitig eme-
ritiert und der Linienuntreue verdächtigt, 
weil er das „ kommunistische Paradies in 
der DDR" offen als noch nicht verwirk-

licht hinstellte. Heute ist er Professor für 
Philosophie in Tübingen. 
Ernst Blochs bisheriges Leben war dor-
nenreich und voller Schwierigkeiten. Nur 
wer seine Schriften kennt, kann ermes-
sen, was er denkt und fühlt und wie un-
ermüdlich er nach einer idealen Lösung 
der gesellschaftlichen und politischen 
Ordnung sucht, um allen Menschen auf 
dieser Erde in Freiheit ein menschen-
würdiges Dasein zu schaffen. 
Vielleicht deshalb haben die Repräsen-
tanten des Deutschen Buchhandels ge-
rade ihm die Friedenspreis verliehen, 
um auf ihn und seine Schriften aufmerk-
sam zu machen. 

Seine Hauptwerke sind: 
Geist der Utopie 
Das Prinzip der Hoffnung 
Freiheit und Ordnung (Abriß der Sozial-
utopien) 
Naturrecht und menschliche Würde. 

Neue Bücher 
der 

WerkbzzclLerei 

FACHBÜCHER 

Agst, J. 
V/589 
Kleine Verbrennungslehre 
Studienmappe 
128 Seiten, 3. Auflage 1966 

Becker-Machal 
Z 20 
Netzplantechnik und elektronische 
Datenverarbeitung 
14 Seiten, 1967 

Beckert-Klemm 
111/411 
Handbuch der metallographischen 
Ätzverfahren 
90 Tabellen, 108 Bilder, 
388 Seiten, 1966 

Beelitz, A. 
11/1371 
Fernunterricht in der betrieblichen 
Bildungsarbeit 
110 Seiten, 1967 
Was ist Fernunterricht? Fernunterricht 
und wirtschaftliche Bildungsarbeit — 
Anschriften von Fernlehrinstituten 

Betriebswirtschaftlicher Ausschuß des 
Verbandes der chemischen Industrie 
111/425 
Betriebswirtschaftliche Planung unter 
besonderer Berücksichtigung der Ver-
hältnisse in der chemischen Industrie 
364 Seiten, 1965 

Chorofas, D. N. 
11/1372 
An Introduction to Product Planning 
and Reliability Management 
300 Seiten, 1967 

11/1373 
Sales Engineering 
The Marketing of Technological 
Products 
210 Seiten, 1967 p. 187 
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Contä, Vlg. H. P. 
V/619 
Atomreaktoren, Atomenergie, Atom-
forschung in Deutschland, Situation 1965 
Überblick 1966, 257 Seiten 
AufSeite93: Der fortschrittliche Druck-
wasserreaktor für das deutsche Kern-
energie-Forschungsschiff „Otto Hahn", 
von W. Junkermann 

Deutscher Verband für Schweißtechnik 
111/427 
Schweißverbindungen im Kessel-, Behäl-
ter- und Rohrleltungsbau 
Aus: Fachbuchreihe Schweißtechnik 
Band 43 

Devoe, M. 
11/1363 
Verkaufsdienst richtig organisieren 
205 Seiten, 1966 

Europeen Atomic Energy Community 
W632 
Sitzungsberichte des Kolloquiums über 
Sprödbruch und die Sicherheit in 
Kernreaktordruckbehältern 
765 Seiten, 1966 

Flügge, S. 
1W38 
Ferromagnetfsmus, Band XVIII 
195 Figuren, 560 Seiten, 1967 

Forschungsstelle Gesenkschmieden 
der technischen Hochschule Hannover 
W640 
Herstellen gegossener Gesenke für das 
Gesenkschmieden von Stahl 
55 Seiten, 1967 

Geleji, A. 
Bildsame Formgebung der Metalle 
Theorie, Experiment und Anwendung 
Neuauflage des Buches „ Bildsame 
Formgebung der Metalle in Rechnung 
und Versuch" 
968 Abbildungen, 880 Seiten, 
Ostberlin 1967 
An einer Fülle von Problemen zeigt 
der Verfasser dem Konstrukteur und 
Praktiker, wie die auftretenden Kräfte, 
der Arbeitsbedarf und der Werkstoff-
fluß bei der bildsamen Formgebung 
der Metalle durch Versuch und Rech-
nung erfaßt werden können. 

Henrych, J. 
W570 
Untersuchung der Explosionswirkung 
beim Explosionsformen von Metallen 
Übersetzungsarbeit aus dem Tschechi-
schen, 7 Seiten, 1966 

Hohe Behörde der Europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl 

V/545 1 
Grundlagen der Metallographie 
481 Seiten, Band 1, 1966 
bearbeitet von Habbraken-Brouwer 
W545 il 
Gefüge der Metalle 
559 Seiten, Band 11, 1966 
bearbeitet von Schrader-Rose 
W545 111 
Erstarrung und Verformung der Stähle 
460 Seiten, Band 111, 1967 

Alle 3 Bände in Großformat 
Dreisprachig: 
deutsch - englisch - französisch 

Hoppenstedt & Co. 
1W117 
Leitende Männer der Wirtschaft 
15. Auflage 1967 

111/413, 1-111 
Handbuch der Großunternehmen 1967 
Band 1 A-F, 1118 Seiten 
Band II G-M, 1119-2320 
Band III N-Z, 2321-3242 
und 1 Nachtrag 1967 

Kaeschke, H. 
111/419 
Die Korrosion der Metalle 
Physikalisch-chemische Prinzipien und 
aktuelle Probleme 
224 Bilder, 374 Seiten, 1966 

Köhler, H. W. 
11/1327 
Waizstahlkontore 
Neuartige Vertriebs-, Investitions- und 
Produktionsgemeinschaften der deut-
schen Stahlindustrie 
210 Seiten, 1967 

Kresse, W. 
11/1323 
Was bringt die Mehrwertsteuer für 
Betrieb und Buchhaltung 
148 Seiten, 4. erweiterte Auflage 1966 

Leitner-Plöckinger 
111/421 
Die Edelstahlerzeugung 
895 Seiten, 2. Auflage 1965 

Lüttschwager, H. 
11/1350 
Arbeitsrecht für die Betriebspraxis 
216 Seiten, 1. Auflage 1966 

Makarov-Maljutin 
W636 
Vollmechanisierung und Automatisie-
rung des Schmiedebetriebes 
24 Seiten, 1965 
Übersetzung aus dem Russischen 

Meisel, P. G. 
11/1338 
Die Mitwirkung des Betriebsrates 
in personellen Angelegenheiten 
114 Seiten, 1967 

Mende, H. G. 
11/1369 
Leitfaden der Transistortechnik 
307 Seiten, 4. erweiterte Auflage 1967 

Der Transistor - Physikalische Grund-
lagen - Herstellungsfragen und Aus-
führungsformen - Elektrische Eigen-
schaften - Entwurf von Transistor-
schaltungen - Beispiele an verschie-
denen Anwendungsgebieten - Dioden 
mit Transistoreigenschaften zum Bau 
von Transistorgeräten. 

1/247 
Kristalldioden und Transistoren 
Taschentabelle, 6. Auflage 1967 

Miles, L. D. 
11/1317 
Value Engineering 
Wertanalyse 
Die praktische Methode zur Kosten-
senkung 
406 Seiten, 1964 
Aus dem Amerikanischen 

Produktionssteigerung - Produktwert 
nach Arbeitsplatzanalyse - Werkzeu-
ge des Wertingenieurs - Die Anwen-
dung der Arbeitstechnik - Das erfor-
derliche Spezialwissen - Kontrollen 
- Tests usw. 

Müller, R. H. 
11/1322 
Umgang mit radioaktiven Stoffen 
101 Bilder, 262 Seiten, 40 Tafeln, 1966 

Physikalische Grundlagen - Einwir-

Hauptkasse 
Kassenstunden montags bis freitags 
9.00 bis 12.00 Uhr 

13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Reisholz 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 
13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Oberbilk 
montags bis freitags 
13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Hilden 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 

13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse 
Werk Immigrath 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 
montags bis donnerstags 
14.00 bis 16.00 Uhr 

Sprechstunden des Geschäftsführers 
der Betriebskrankenkasse 
in Oberbilk 
mittwochs 
13.15 bis 15.00 Uhr 

Sprechstunden des Geschäftsführers 
der Betriebskrankenkasse 
in Hilden 
dienstags 
13.00 bis 15.00 Uhr 

ES IST GEÖFFNET 
nuchhaltung Reisholz 
tags bis freitags 
bis 15.00 Uhr 
Lohnzahltag und am Werktage 
organzlägig geschlossen, 
ersten Werktag nach dem 
otahitag ganztägig geöffnet 

abuchhaltung Oberbilk 
Mags bis freitags 13.00 bis 15.00 Uhr 
;Lohnzahltag und Werktage 
gor ganztägig geschlossen, 
ersten Werktag nach dem 
Anzahltag ganztägig geöffnet 

tnbuchhaltung Hilden 
ntags bis freitags 
Obis 15.00 Uhr 
Lohnzahltag und am Werktage 
er ganztägig geschlossen, 
ersten Werktag nach dem 
onzahltag ganztägig geöffnet 

glalabteilung 
id Grundstücksverwaltung 
glich, außer mittwochs, 
n 10.30 bis 15.30 Uhr 
troths geschlossen 

Kromaterial-Ausgabe Reisholz 
•ilch 10 bis 11 Uhr 

üromaterial-Ausgabe Oberbilk 
untags und donnerstags 
:Abis 12.00 Uhr 

kungen ionisierender Strahlung auf 
den Menschen - Verwendung von 
radioaktiven Stoffen in Industrie und 
Handwerk, Laboratorien usw. - Be-
förderung von radioaktiven Stoffen -
Rechtsvorschriften - Unfaliverhü-
tungsvorschriften - Normblätter -
Merkblätter 

Neumann-Brandt 
111/361 
Stahlrohrherstellung 
58 Tafeln, 415 Seiten, 2. unveränderte 
Auflage 1964 
VEB - Deutscher Verlag für Grundstoff-
Industrie / Leipzig 

Gesamtüberblick über die Rohrher-
stellung - Warmwalzen nahtloser 
Rohre - Schrägwalz- und Stopfenver-
fahren - Glättwalzwerk - Reduzier-
und Streckreduzierwalzwerk usw. 

Nosal-Rymsa 
V/629 
Verringerung der Zugkräfte und Ermitt-
lung der technologischen Parameter des 
Rohrziehens unter Ausnutzung der Ul-
traschallschwingungen 
12 Seiten, 1966 
Übersetzung aus dem Russischen 

derhaltungsbücherei Reisholz 
nntags und donnerstags 
'Abis 13.00 Uhr 
ao bis 15.30 Uhr 

Fachbücherei Reisholz 
mittwochs und freitags 
12.00 bis 13.00 Uhr 

Unterhaltungsbücherei Oberbilk 
mittwochs 13.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Reisholz 
montags, mittwochs, freitags 
10.30 bis 12.00 Uhr 
dienstags und donnerstags 
14.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Oberbilk 
montags 
14.00 bis 15.00 Uhr 
dienstags und donnerstags 
10.30 bis 12.00 Uhr 

Arztsprechstunden Hilden 
dienstags 
7.45 bis 9.00 Uhr 

freitags 
14.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Immigrath 
montags und freitags 
7.45 bis 9.00 Uhr 

Verbandstube 1 Reisholz 
täglich 7.45 bis 16.15 Uhr 
samstags 8.00 bis 12.00 Uhr 

Verbandstube 2 Reisholz 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.00 Uhr 

12.45 bis 16.15 Uhr 
samstags geschlossen 

Verbandstube Oberbilk 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.30 Uhr 
13.00 bis 16.15 Uhr 
samstags geschlossen 

Medizinische Bäder, Massage-
und Bestrahlungsabteilung 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.00 Uhr 

12.30 bis 16.15 Uhr 

Fußpflegedienst 
montags bis freitags nach Vereinbarung 

Sauna (Frauen) 
Einlaß dienstags von 10.00 bis 16.15 Uhr 

Sauna (Männer) 
mittwochs, donnerstags, freitags 
Einlaß 14.00 und 16.15 Uhr 
donnerstags auch nach Vereinbarung 
17.45 Uhr 
freitags 17.45 Uhr 

Tankstelle 
montags, mittwochs, freitags 
6.00 bis 7.40 Uhr 

13.00 bis 15.30 Uhr 

Pasdach, U. J. 
111/410 
Die langfristige Stahlnachfrage in der 
Bundesrepublik 
Bestimmungsgründe und Prognose bis 
zum Jahr 1975 
99 Seiten, 1966 

Pinvinger, F. 
11/1318 
Regelungstechnik für Praktiker 
Elementare Einführung in die Prozeß-
regelung 
168 Seiten, 2. neubearbeitete und erwei-
terte Auflage 1966 

Radio Corporation of America 
11/1364 
Linear Integrated Circuit Fundamentals 
Design - Application - Electronic Com-
ponents and Devices 

REFA 
111/420 
Methodische Grundlagen der analyti-
schen Arbeitsbewertung 
44 Brückenbeispiele, 135 Seiten, 1965 

Relskij-Radsum 
W637 
Eigenschaften und Standzeit gegosse-
ner Einsätze aus dem Stahl 5 XHB 
(Cr-Ni-V-Stahl) für Gesenkschmiedekur-
belpressen, 9 Seiten, 1966 
Übersetzung aus dem Russischen 

Vergleich zwischen gegossenen und 
konventionellen Gesenken 
Folge: geringere Materialkosten 
Nutzung der Gesenkstahlabfälle 
Kostenverringerung usw. 

Riege, W. 
11/1359 
Fördermittel in Gesenkschmieden 
264 Bilder, 107 Seiten, 1966 

Schack, Alfred 
111/422 
Der industrielle Wärmeübergang 
73 Bilder, 57 Zahlentafeln, 443 Seiten, 
6. neubearbeitete und erweiterte Auf-
lage 1962 

Schmidt, KI. 
11/1351 
Mehrwertsteuer - ABC mit Gesetzestext 
78 Seiten, 1967 

Schönfeld, W. H. 
11/1336 
Fernsprech- und Nebenstellentechnik 
592 Seiten, 1965 

Schubert, K. 
11/1360 
Reisende und Vertreter richtig entlohnen 
139 Seiten, 1965 

Sieben, R. 
11/1328 
Interzonenhandel 
294 Seiten, 2. Auflage 1965 

Simon, W. 
111/412 
Die numerische Steuerung der Werk-
zeugmaschinen 
23 Tafeln, 211 Bilder, 336 Seiten, 1963 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
111/424 
Metallphysik 
Vorträge einer durchgeführten Berichts-
reihe, veranstaltet vom VDEh und dem 
Haus der Technik/Essen 
26 Tafeln. 323 Bilder, 441 Seiten thy
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111/405 
Grundlagen der bildsamen Formgebung 
Vorträge einer vom VDEh zusammen mit 
dem Haus der Technik, Essen, durchge-
führten Berichtsreihe, erstattet von: 
Dahl — Funke — Lippmann — Müller usw. 
508 Seiten, 1966 

Grundbegriffe und Grundgleichungen 
der bildsamen Formgebung — Grund-
lage des Walzens mit Kalibern — 
Grundlagen des Gesenkschmiedens 
— Grundlagen des Ziehens und Ein-
stoßens — Elementare Plastizitätstheo-
rie der Umformtechnik, besonders des 
Gesenkpressens usw. 

11/1326 
Werkstoff-Handbuch Stahl und Eisen 

4. vollständig neubearbeitete und stark 
erweiterte Auflage 
247 Bilder, 301 Zahlentafeln, 1965 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
Haus der Technik, Essen 
IV/105 
Die physikalische Chemie der Eisen- und 
Stahlerzeugung 
14 Tafeln, 337 Bilder, 380 Seiten, 1964 

Die Bereitstellung der Grundlagen — 
Zwei- und Mehrstoffsysteme — Die 
Reduktion von Eisenerzen in techni-
schen Prozessen — Grundlage der 
Frischreaktionen — Die Entschwefe-
lung 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
Chemikerausschuß 
V/638 
Handbuch für das Eisenhüttenlaborato-
rium 
Band 11 
Die Untersuchung der metallischen Stof-
fe, 117 Bilder, 441 Seiten, 2. neubearbei-
tete und verbesserte Auflage 1966 

Die Untersuchung von Roheisen und 
Stahl — Untersuchung von Ferrolegie-
rungen und Zusatzmetallen — Die Un-

tersuchung von Hartmetallen — Spek-
trochemische Untersuchungen — Rönt-
genemissionsspektrometrie — Die mi-
krochemische Analyse usw. 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
Internationale Schmiedetagung 
V/583 
Freiformschmieden in der Entwicklung 
der neuen Technik 
181 Seiten, 1966 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
Maschinenstelle 
V/642 
Bericht Nr. 126 
Sicherheitsmaßnahmen gegen die unge-
hinderte Ausbreitung von Explosionen 
und gegen Explosionsauswirkungen in 
Rohrstrecken, Teil II 

Verein dtsch. Eisenhüttenleute 
Wärmestelle 
Anhaltszahlen für die Wärmewirtschaft 
in Eisenhüttenwerken 
344 Bilder, 616 Seiten, 6. völlig neu be-
arbeitete Auflage 1967 

Zahlenunterlagen und funktionelle 
Darstellung für die wärmetechnischen 
Fragen in gemischten Hüttenwerken, 
Stahlwerken, Walzwerken und weiter-
verarbeitenden Betrieben usw. 

Verlag Harri Deutsch 
11/1341 
ABC der Chemie 
Band 1 A—K 
Band II L—Z 
800 Abbildungen, 12 000 Stichwörter 
1965/67 

Waduschat, G. 
11/1362 
Der Vertrag mit Auslandsvertretern 
174 Seiten, 1966 

Wirtschaftsvereinigung der Eisen- und 
Stahlindustrie 
11/1367 
Statistisches Jahrbuch der Eisen- und 
Stahlindustrie für 1966 
325 Seiten 

ZIF — Zentralinstitut für Fertigungstech-
nik des Maschinenbaues 
11/1376 
ZIF-Kolloquium 
Section II: 
Erwärmen von Schmiederohstahlblöcken 
— Referate und Diskussionsbeitrage 
341 Seiten, 1966 

Erwiirtnen von 
Schmiederohstahl- 
blöcken 

Wirtschaftliches Erwärmen von Stahl-
blöcken zum Freiformschmieden — 
Entwicklung einer Kennzahl des Auf-
heizverhaltens — Schnellerwärmung 
von Rohstahlblöcken aus austeniti-
schen Cr-Ni-Stählen und ihr Verhalten 
während der Umformung 

Zalesskij — Veksin 
V/633 
Hydromechanisches Pressen von dünn-
wandigen Rohren 
(Patent der UdSSR) 
12 Übersetzungsseiten, 1967 

Verfahren zum Pressen von dünnwan-
digen Rohren, die das einseitige Flie-
ßen- beim Pressen von Rohren durch 
unmittelbare Einwirkung einer Flüs-
sigkeit unter hohem Druck ausschlie-
ßen. 

Zlatnikova-Zlatnik 
V/630 
Mechanische Werte und Inhomogenität 
großer Schmiedestücke 
23 Seiten, 1966 
Übersetzung aus dem Tschechischen 

Buch-
besprechungen 
Romain Gary 
Lady L. 
Büchergilde Gutenberg 

Wer einmal „ Die Säulen des Himmels" 
gelesen hat, weiß, welch brillanter Er-
zähler und hervorragender Schilderer 
von Charakteren Romain Gary ist. 
Das beweist er auch in Lady L. Durch 
eine schillernd bunte, teilweise auch 
recht skandalöse Geschichte wandert 
eine Schar skurriler Figuren: Ganoven 
der Pariser Unterwelt, gesetzlose poli-
tische Fanatiker, snobistische Welten-
bummler und die ehrbaren Vertreter der 
englischen Hoch-Aristokratie. Das Buch 
wimmelt von ironischen Pointen und 
zeigt einen hintergründigen Humor, der 
jeden aufgeschlossenen Leser entzückt. 
An ihrem achtzigsten Geburtstag, zu 
dem auch ihre Enkel erschienen sind 
— unter denen sich ein Minister, ein Ad-
miral und ein Bischof befinden — erzählt 
Lady L. einem alten Freund die wahre 
Geschichte ihres Lebens, die mit dem 
makellosen Bild, welches die Weltöffent-
lichkeit von ihr hat, ganz und gar nicht 
übereinstimmt. Der etwas magenkranke 
Sir Percy, eben dieser Freund, fällt von 
einem Entsetzen ins andere. 
Der besondere Reiz der Erzählung liegt 
in der schwerelosen Eleganz, mit der 
selbst das Schockierende und Makabre 
mancher Ereignisse wie mit Goldstaub 
überpudert erscheint. 

Elspeth Huxley 
Eisbein mit Sauerkraut und Gift 
Sigbert Mohn Verlag 

Früher wurde Nahrung für den Men-
schen „angebaut", Tiere, die Milch. 
Wolle oder Fleisch gaben, wurden „ge-
halten". 
Heute wird Nahrung in Massen „ produ-
ziert". 
Diese Produktion liegt überwiegend in 
den Händen von rücksichtslosen Ge-
schäftemachern. Was ihren Gewinn 
schmälert, wird vernichtet. Dia chemi-
sche Industrie liefert die geeigneten Gift-
stoffe, mit denen z. B. das Unkraut aus-
gerottet wird. Aber zugleich mit dem U'I-

kraut werden auch die Insekten vergif-
tet, Vögel picken die toten Insekten auf 
und gehen ebenfalls zugrunde. Das Er-
gebnis kann man in dem erschüttern-
den Buch nachlesen „ Der stumme Früh-
ling". Da gibt es keine summenden Bie-

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



nen, keine schwirrenden Käfer, keine 
Schmetterlinge mehr und keine Sing-
vögel ... 
In halbdunklen Hallen sitzen dicht an 
dicht gedrängt zehntausende von Hüh-
nern und produzieren „ Eier am Fließ-
band". Keins von diesen Tieren be-
kommt jemals eine Wiese zu sehen, 
empfängt jemals einen Sonnenstrahl ... 
Genau so ergeht es den „ Schwitzka-
stenschweinen". In unwahrscheinlich 
kurzer Zeit haben sie das notwendige 
Schlachtgewicht erreicht ... 
Die Hausfrau möchte gern „weißes" 
Kalbfleisch haben. Das kann man haben, 
wenn man ein Kalb ganz natürlich mit 
Milch aufzieht. Das ist aber zu teuer. 
Ein mit den verschiedensten Chemika-
lien angereichertes Mastfutter läßt die 
Kälber in fast der halben Zeit schlacht-
reif werden. Die „Weiße" des Fleisches 
erreicht man mit Einspritzungen von 
Östrogen, einem gefährlichen Gift, in 
die Ohren der Tiere. 
Angeblich geht Östrogen nicht in das 
Fleisch der Tiere über. Aber wo blei-
ben die Ohren? Es wird alles verwertet. 
Auch die Ohren werden zu Fleischmehl 
verarbeitet — und verfüttert ... 
Unaufhörlich warnen unsere verantwort-
lichen Stellen vor der skrupellosen Ver-
wendung von Chemikalien bei der Er-
zeugung, Haltbarmachung und Konser-
vierung von Lebensmitteln. 
Ein international besuchter medizini-
scher Kongreß stellte die sieben Tod-
sünden wider die Gesundheit zusam-
men. 
Eine dieser Todsünden ist die V e r g i f -
t u n g unserer Lebensmittel. 
Elspeth Huxley setzt sich mit diesem 
Thema sehr vorsichtig und sehr objektiv 
auseinander. 

Musil, R. 
1630 
Der Mann ohne Eigenschaften 
Hrsg. von A. Frise 

Rowohlt Verlag. 1 632 Seiten 
Zeitkritischer Roman 

Zum Autor: 
Robert Musil wurde am 6. November 
1880 in Klagenfurt geboren. 
Als Sohn eines Ingenieurs und Hoch-
schulprofessors wurde er Offizier in der 
Armee, wandte sich dann dem Ingeni-
eurberuf zu und studierte später Psy-
chologie und Philosophie. Danach wid-
mete er sich ganz seiner schriftstelleri-
schen Tätigkeit und arbeitete nur zwi-
schenzeitlich als Bibliothekar. 
1938 emigrierte er in die Schweiz und 
starb in Genf am 15. April 1942. 

Dem Umstand, daß Robert Musil diesen 
Roman nie ganz vollenden konnte, ist es 
vielleicht zuzuschreiben, daß sein „ Mann 
ohne Eigenschaften", an dem er etwa 
20 Jahre arbeitete, erst in den letzten 
Jahren im In- und Ausland zu einem lite-
rarischen Erfolg ersten Ranges wurde. 
In seinem Bemühen, aus der Fülle der 
Erscheinungen der ihn umgebenden 
Welt das Bleibende zu finden und zu 
suchen, wird er gleichsam zum meta-
physischen Realisten. Bereits der Titel 
des Buches „ Mann ohne Eigenschaften" 
weist darauf hin, daß es sich nicht um 
einen Roman im üblichen Sinne handelt. 
Für den „ Mann ohne Eigenschaften" lie-
gen die Fähigkeiten und Eigenschaften 
im außerpersönlichen Bereich. Seine 
Existenz" vollzieht sich in subtilen ge-
danklichen Experimenten. In der Ab-
straktion, auf dem schmalen Grat zwi-
schen Wirklichkeit und Utopie, fühlt er 
sich „ geborgen". 

Seine Frau Clarisse bemüht sich, Gei-
steskranken zu helfen. Unglücklicher-
weise wird sie dabei selbst in eine Heil-
und Pflegeanstalt eingewiesen. 
Gerda, die Tochter eines jüdischen 
Bankdirektors, verläßt die Geborgenheit 
ihres Elternhauses und schließt sich 
dem Kreis „ germanisch-christlicher" Ju-
gendlichen an. 
Der Roman blieb unvollendet. Die Dia-
logführung des Buches ist gekonnt. Eine 
große Anzahl von Kapiteln eröffnet im-
mer neue Gesichtspunkte, in denen die 
,Krankheiten" des Jahrhunderts bloßge-
legt werden. 
Ein anspruchsvolles Buch, das ganze 
Konzentration und eigenes Mitdenken 
des Lesers fordert. 

Kurztext des Buches: 

Schauplatz dieses Romans ist Wien. 
Gleich zu Beginn werden Ort, Zeit und 
Personen in Frage gestellt. Eine unge-
wöhnliche Wettervorhersage bringt den 
Leser in Verwirrung. 
Ulrich, die Hauptfigur, lebt als Privat-
mann in einem alten Wiener Schloß. 
Rein zufällig wird er als Sekretär in das 
Vorbereitungskomitee zu den Feierlich-
keiten der 70. Wiederkehr des Regie-
rungsantritts Kaiser Franz Joseph I. ge-
wählt. 
Weitere Mitglieder des Komitees sind: 
seine Kusine Diotima, Graf Leinsdorf als 
Vertreter des österreichischen Adels, 
und der deutsche Großindustrielle Arn-
heim. 
Der Kriegsausbruch 1914 macht alle Vor-
bereitungen gegenstandslos; er ist die 
totale Bankrotterklärung einer seelen-
losen Gesellschaft, in der niemand den 
anderen versteht. 
Agathe, die Schwester Ulrichs, steht ihm 
am nächsten. Beide fühlen sich zu Hö-
herem berufen. Ihre Geschwisterliebe 
vollziehtsich auf die Grundlage mystisch-
geistiger Interessen. 
Walter ist der Freund und zugleich Ge-
genspieler Ulrichs. Er bejaht das Leben, 
setzt sich bedingungslos ein, ohne im-
mer seinen „Verstand" zu befragen. 

Gregor von Rezzori 
Die Toten auf ihre Plätze 
Rowohlt Verlag 

Der berühmte französische Regisseur 
Louis Malle wagt den Sprung in einen 
Bereich, der bis dahin ausschließlich 
Hollywood-Produzenten, Hollywood-Re-
gisseuren und Hollywood-Stars vorbe-
halten war: Den Super-Monumental-
Film. Mit einem Aufwand von mehreren 
Millionen Dollar dreht er in Mexiko den 
Film „Viva Maria". Für die beiden weib-
lichen Hauptrollen hat er ursprünglich 
zwei unbekannte junge Schauspielerin-
nen vorgesehen. Das Risiko — nicht in 
künstlerischer, doch in finanzieller Hin-
sicht — ist jedoch zu groß. Er muß Stars 
mit zugkräftigem Namen nehmen. Er 
wählt Brigitte Bardot und die kaum weni-
ger berühmte Jeanne Moreau. 
Zwei Stars, die sich noch nie gesehen 
haben, plötzlich als Rivalinnen in einem 
und demselben Film! Das kann nicht 
ohne Spannungen auslaufen. 
Gregor von Rezzori spielt ebenfalls mit, 
als Zauberkünstler. Daneben aber hat er 
den Auftrag, ein Tagebuch über die 
Dreharbeiten des Films zu schreiben. 
Die Rivalität der beiden Frauen, die auf-
reizend-exotische Atmosphäre Mexikos 
und der an und für sich schon durchaus 
unbürgerliche Stil des 150 Menschen 
umfassenden Filmteams sind von vorn-

herein ein ungewöhnliches Thema. 
Gregor von Rezzori beschreibt es dar-
über hinaus in einer ungewöhnlichen 
Art. Er zeigt die moderne Traumfabrik 
als einen Kosmos menschlicher Schwä-
chen, menschlicher Einsamkeit (was man 
niemals erwartet hat), er schildert flüch-
tige Triumphe, aber auch unbeirrbare 
Solidarität und Anständigkeit. In schnod-
drig hingeworfenen Sätzen bringt er Ge-
danken und Erkenntnisse, die einen tie-
fen Einblick gewähren in das Leben die-
ser ungewöhnlichen Filmmenschen und 
in das Land Mexiko. 
Man ist geneigt zu fragen, was faszi-
nierender ist, der „ Film „Viva Maria", 
der mit dem „Großen Preis des fran-
zösischen Films" ausgezeichnet wurde, 
oder das Buch „ Die Toten auf ihre Plät-
ze", die Beschreibung der Dreharbeiten 
zu diesem Film. 

Wichtiges 

mit wenig 

Worten 

Lohnsteuersparen durch das 
312-Mark-Gesetz 

Jeder Arbeitnehmer hat durch Ausnut-
zung des Vermögensbildungsgesetzes 
die Gelegenheit, einen weiteren steuer-
freien Betrag zu erhalten. 
Nach dem 2. Vermögensbildungsgesetz 
sind Zuwendungen des Arbeitgebers an 
seine Arbeitnehmer bis zur Höhe von 
DM 312,— (bei mehr als 2 Kindern DM 
468,—) pro Jahr von 

Lohnsteuer und Sozialversicherungsbei-
trägen 

befreit, wenn sie als „vermögenswirk-
same Leistungen" gezahlt und vom Ar-
beitnehmer bei einer Bank oder Spar-
kasse wie folgt angelegt werden: 

1. nach dem Sparprämiengesetz 
2. nach dem Wohnungsbau-

Prämiengesetz. 

Von brutto DM 312,— werden durch-
schnittlich 

DM 68,— Lohnsteuer 
DM 6,80 Kirchensteuer 
DM 40,— Sozialversicherungs-

beiträge 

DM 114,80 zusammen 

in Abzug gebracht,so daß ein Betrag von 
nur DM 197,20 netto an den Arbeitneh-
mer ausgezahlt wird. 
Wird der Betrag jedoch vermögenswirk-
sam angelegt, entfallen die oben aufge-
führten gesetzlichen Abgaben. Der Spa-
rer kommt in den Genuß des vollen Be-
trages von DM 312,—. Nach Ablauf des 
Vertrages werden ihm 

die Einlage in Höhe von DM 312,— 

zusätzlich Prämie und 
Zinsen ca. DM 184,— 

zusammen DM 496,— 191 
ausgezahlt. 
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Wer war das? 
Wer nur hat Weihnachten zum familiären Kaffeeklatsch bestimmt? 

Zur Folge aneinandergereihter Festlichkeiten. 

Zum Abtausch wertvoller Geschenke und tausend kleiner Aufmerksam-
keiten, die sich nach beiden Seiten peinlich genau die Waage halten. 

Zum Versand der Karten und Briefe mit Wünschen und Gratulationen — 
nach Konfession, Geschmack und Geldbeutel deutlich unterschieden. 

Zur Absolvierung ungezählter Advents- und Weihnachtsfeiern in Vor-, 
Haupt- und Nachsaison, mit besinnlich-belehrendem — wie faltet man denn 
die hübschen kleinen Sternchen?! —, erbaulich-romantischem, heiter bis 
feucht-fröhlichem Charakter. 

Wer macht die Mütter nervös, daß sie ungeduldige Kinder unter der Obhut 
sonst doch nur untätig im Wege stehender Väter zur Verbannung In die 
Kirche schicken? 

Wer läßt uns traditionsbewußt-volkskirchlich die Zeit zwischen Kaffeetrin-
ken und Abendbrot am 24. in der Kirche überbrücken, die heimliche Hoff-
nung im Herzen, irgendwann werde man „Stille Nacht, heilige Nacht" doch 
noch singen. 

Wer läßt uns immer wieder auf den Weihnachtsmann zurückgreifen, über 
dessen Abbilder In Schokolade und Zuckerzeug wir schon im Oktober 
stolpern? 

Wer hat die Umtauschaktion nach dem Fest ins Spiel gebracht? 

Wer war das? 

Niemand! INA PETERS 

J`!! aUO• 

Jedes Land hat seinen eigenen 
Weihnachtsmann. Amerika sogar 
zwei. Wer es ist, weiß kein Sterb, 
licher. Durch einen Zufall aber er-
fuhr ich, daß der holländische Weiht 
nachtsmann in Brielle wohnt, wo er, 
ein zurückgezogenes Dasein führt. 
Nun ist Brielle nicht groß. 
Einer schwachen Spur von abgefal-
lenen Nadeln und wattigen Schnee-
flocken folgend, gelangte ich rasch 
in eine einfache, aber saubere Stra- 
ße. Dort wohnten ein Vogelhändler, 
eine Hebamme, zwei Kaminkehrer; 
ein paar alte Fräulein mit weißen 
Hauben und ein Hagestolz. Eine Tür, 
gab es, auf der nichts stand. Nach 
zweimaligem Läuten öffnete mir ein 
Hausdiener, dessen rosa-weißes 
Westchen mit Tannennadeln ge-
spickt war. Ich zückte meinen Spa-
zierstock und stupste ihn damit 
leicht in die Magengrube. „Schlin-
gel", sagte ich, „ hier wohnt der 
Weihnachtsmann". 
Der Diener erbleichte. „Woher wis-
sen Sie das, mein Herr?" Ich tippte 
an meine Stirn: „ Köpfchen", sagte 
ich, „ melde deinem Herrn, daß es 
herausgekommen ist." 
Einige Augenblicke später betrat 
der Weihnachtsmann den Vorraum. 
„Mein Herr", sagte er, „das ist eine 
Katastrophe." 
Halb so wild", sagte ich, „ Kopf 

hoch. Ist der Bart echt?" 
„Was glauben Sie denn", sagte der 
Weihnachtsmann, ein Paket unter 
seinem Mantel zum Vorschein ho-
lend, „wollen Sie bitte einen Au-
genblick Ihren Zeigefinger auf den 
Knoten drücken?" 
Ich drückte, bis meine Fingerspitze 
ganz weiß wurde, und der Weih-
nachtsmann band rasch eine 
Schleife. 
„Wieder ein Geschenk fertig", sagte 
er und legte das Päckchen auf den 
Tisch, „was meinen Sie, wird es 
zum Schneien kommen?" 
„Tja", sagte ich unsicher, „wer kann 
das wissen?" 
,So gescheit bin ich selber", mein-
te der Weihnachtsmann, „ ich wollte 
eine klare Wettervorhersage.Schnee 
zu Weihnachten ist wichtig. Es hat 
so etwas, wie soll ich sagen ..." 
Er trommelte qegen die Fenster-
scheibe und lauschte auf den Klang. 
„Na ja, abwarten", sagte er. „War-
um sind Sie eigentlich hier. 

„Ich war neugierig", sagte ich, „ und 
wollte einmal den Weihnachtsmann 
sehen." 
Schön", sagte er, „ hier steht er. 
Sagen Sie es aber nicht weiter. Es 
gibt sonst so ein Gedränge, und 
was hat man davon. Sie glauben si-
cher, daß es mich nicht gäbe"? 
,Früher nicht", sagte ich, „ aber spä-
ter fing ich an zu zweifeln." 
„Das alte Lied", sagte der Weih-
nachtsmann, „ Erwachsene zweifeln 
immer. Darum sind Kinder so glück-
lich." 
„Können Sie Wunder tun?" . 
Der Weihnachtsmann seufzte. 
Ganz kleine", sagte er, , aber es 
kostet mich unheimlich viel Anstren-
gung. Mein , Vater, der ebenfalls 
Weihnachtsmann war, konnte viel 
mehr. Aber mein Großvater, der das 
Fach in unsere Familie gebracht 
hat, war der stärkste auf diesem 
Gebiet. Er bekam die Menschen so-
gar in die Kirche. Toll, was? Aber 

immerhin, er hatte die Zeit auf sei-
ner Seite. Die Menschen glaubten 
damals noch an die Weihnachtsge-
schichte selbst. Da haben Sie als 
Weihnachtsmann natürlich eine gro-
ße Stütze. Was möchten Sie se-
hen?" 
„Schnee", sagte ich. 
„Los", sagte der Weihnachtsmann, 
„schneien!" 
Er schloß seine Augen und wurde 
ganz rot vor Anstrengung. Die 
Schweißtröpfchen standen ihm auf 
der Stirn. 
„Es passiert nichts", sagte ich nach 
einer Pause. 
„Kein Wunder, wenn Sie dazwi-
schenquatschen", sagte der Weih-
nachtsmann, die Augen öffnend, 
„das ist kein Kinderspiel. Ich werde 
es noch einmal probieren. Aber 
wenn Sie wieder reden, höre ich 
auf." 
Er schloß seine Augen wieder. Es 
vergingen volle fünf Minuten. Und 

wirklich, da begann es im Zimmer 
ganz leicht zu schneien. Es war ein 
wunderbarerAnblick. Leicht schweb-
ten die Flocken, immer dichter, von 
der Decke herunter, und schließlich 
hatte ich Mühe, den Weihnachts-
mann noch zu sehen. 
„Also", sagte er, „ das war das. Ge-
nug für heute. Hat es Ihnen gefal-
len?" 
„Und wie", sagte ich, „ sind Sie jetzt 
müde?" 
„Todmüde", sagte der Weihnachts-
mann, „so was machen Sie nicht 
mit der linken Hand. Es ist übrigens 
kein echter Schnee. Es ist Engels-
haar. Wir Weihnachtsmänner kön-
nen keinen machen. Aber fürs Zim-
mer genügt es. Wollen Sie jetzt 
gehen? Ich habe noch entsetzlich 
viel zu tun." 
„Herr Weihnachtsmann", sagte ich 
im Aufstehen, während ich mir den 
Schnee von der Joppe schüttelte, 
„es war besonders nett. Könnten 
Sie vielleicht noch ein ganz kleines 
Wunder tun?" 
„Weil Sie es sind", sagte der Weih-
nachtsmann, „was soll es sein? 
Ein wenig Weihnachtsstimmung?" 
„Wenn Sie sie entbehren können, 
gern." 
Der Weihnachtsmann holte ein mit 
Silberpapier umwickeltes Stäbchen 
aus seiner Brusttasche, atmete es 
an und versenkte darauf die Spitze 
sorgfältig in meinem linken Ohr. 
„Tief atmen", sagte er, „ tiefer. Noch 
tiefer." 
Auf einmal fingen die Weihnachts-
glocken an zu läuten. Ein warmes, 
heimeliges Gefühl durchströmte 
meine fröstelnde Seele. Ich fühlte 
aufrechte Liebe zu allen Menschen 
im allgemeinen und ein feuriges 
Verlangen nach einem gebratenen 
Truthahn für mich im besonderen. 
„Ich lasse es bis Neujahr für Sie 
dauern", sagte der Weihnachts-
mann, „ und wenn Sie kein Aufse-
hen machen, halten Sie bis Drei-
könig damit durch. Und jetzt — fro-
he Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr, mein Lieber. Denken 
Sie an die drei Stufen beim Raus-
gehen." — 
Ich schwebte nach Hause. Was für 
ein wunderbares Gefühl. 
Ach, wenn es doch den Frühling 
noch erleben würde. 
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Das Mädchen kam um die Ecke. Es 
ging quer über die Straße, dem gro-

ßen Mietshaus zu. 
Der Mann trat aus dem Torweg und 

blieb stehen. „ Ich habe auf Sie ge-
wartet", sagte er. „ Sie kennen 

mich?" 
„Ja, schon ...", sagte das Mädchen 
verwirrt. „ Sie haben auf mich ge-

wartet?" 
„Können wir uns irgendwo unter-

halten?" 
Das Mädchen zuckte mit den Schul-

tern. „ Vielleicht bei mir. Ich wohne 
allein .. . 
„Gut", sagte der Mann. 

Das Mädchen ging die Treppe hin-
auf. Der Mann betrachtete ihre Bei-

ne, während er hinterherging. 

Als das Mädchen vor der Tür ste-
henblieb, sagte er:„ Ich will Sie nicht 

lange aufhalten. Sie werden etwas 

vorhaben ..." 
Das Mädchen schloß wortlos die Tür 
auf und wies auf die Garderobe. 

„Möchten Sie etwas trinken?" 
„Nein, danke ", sagte der Mann. Das 

194 

Mädchen öffnete die Tür zu einem 
Zimmer. Der Mann ging hinein. Er 

sah sich um. In Ordnung, dachte er. 
„Wollen — wollen Sie sich nicht 

setzen?" 
Der Mann setzte sich in einen Ses-

sel. „Warum habt ihr euch ver-

kracht?" fragte er. 

„Karl und ich ?" — Das Mädchen 
zuckte mit den Schultern. Es setzte 

sich auf die Kante der Couch. 
„Wie lange seid ihr zusammen ge-

gangen?" 
„Zwei Jahre, glaube ich ..." 
„Zwei Jahre ...", sagte der Mann. 

„Und wir, seine Eltern, hatten keine 

Ahnung. Also: warum habt ihr euch 

verkracht?" 

Das Mädchen sah den Mann an. 

„Muß ich Ihnen das sagen?" 
„Müssen ...", knurrte der Mann. 
„Ich ' kann Sie ja nicht zwingen. 

Meinetwegen?" 
„Ja", sagte das Mädchen . „ Ihretwe-
gen. Es war alles so schön. Wir hat-

ten uns lieb — aber Sie wollen ja 

nicht, daß er jetzt schon heiratet. 

Ich bin 21 und allein. Sogar heute, 
am Heiligen Abend, bin ich allein. 

Ja, ich habe Schluß gemacht." 
Der Mann zündete sich eine Ziga-

rette an. 

„Wann seid ihr auseinandergegan-

gen?" 
„Vor drei Wochen." 
„Ja, das kann stimmen. Der Junge 

ist fertig. Haben Sie nie darüber 

nachgedacht . . . 
„Haben Sie darüber nachgedacht, 

Herr Melzer?" 

„Was wußte ich denn? Ich hatte 
schließlich keine Ahnung! Jetzt 

fängt er an zu bummeln. Vorgestern 

habe ich ihn aus einer Kneipe her-

ausgeholt. Warum hat er nie mit mir 

gesprochen? Glauben Sie vielleicht, 

ein Vater hätte kein Verständnis für 
solche Sachen? Ich war auch mal 
jung. Ich habe nie gewußt, wer Sie 

sind ..." 
„Ach! Und jetzt wissen Sie's?" 
„Spott steht Ihnen nicht. Ich wollte 

Sie nur sehen und mit Ihnen re-

den." 
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„Und worüber?” 

„Über Karl. Er soll im Januar in mein 
Geschäft eintreten. Meinetwegen 

kann er heiraten. Sie wollen ihn 
doch heiraten?" 

„Nein", sagte das Mädchen. „ Nein, 
jetzt nicht mehr. Ich habe ihm im-

mer gesagt, er solle es seinen El-

tern sagen, aber er hat es nie ge-

tan. Wenn mein Vater , nein' sagt, 
dann meint er das auch so — hat 

Karl gesagt. Natürlich, er hat nicht 

über mich gesprochen, nur ganz all-
gemein. Er hatte Angst vor Ihnen. 

Er hat sich nie getraut, etwas zu sa-

gen oder mich Ihnen vorzustellen. 
Er ist fertig, sagten Sie? Das ist er 

doch schon lange, Herr Melzer! Sie 
haben das erreicht, Sie ganz allein. 

Vater sein ist etwas anderes — nicht 

nur Strenge und Hochmut oder so. 

Er mußte immer tun, was Sie woll-
ten. Deswegen war er fertig. Was 

er jetzt tut, wie Sie sagen, das ist 

nur die Reaktion. Und Sie holen ihn 

aus der Kneipe? Sie demütigen ihn 
vor den anderen?" 

Der Mann strich sich über die Stirn. 
„Und wenn er in Ihr Geschäft ein-
tritt?" 

„Nein", sagte der Mann. „ Er wird 
nicht eintreten. Würden Sie mitkom-
men, wenn ich Sie jetzt darum bit-

te?" — „Wohin?" 

„Zu uns nach Hause. Deswegen bin 
ich doch gekommen. Heute ist Hei-

liger Abend, Sie sollen nicht allein 

sein. Würden Sie zu uns kommen?" 

„Ich verstehe das alles nicht", sagte 

das Mädchen mit gerunzelter Stirn. 

Der Mann stand auf. 

„Sie werden es erst verstehen, wenn 
Sie einmal so alt sein werden wie 

ich jetzt bin, und wenn Sie Kinder 

haben, um die Sie sich sorgen. Sor-

gen, ja, das ist es nämlich. Nur 
kennt man manchmal nicht den rich-

tigen Weg. Er wird in das Geschäft 

eines Bekannten eintreten, damit ich 
nicht mehr ..." 

„Gut", sagte das Mädchen. „Aber 

ich habe nichts, ich komme mit lee-
ren Händen ..." 

„Sagen Sie das nicht", brummte der 

Mann. „Sagen Sie so etwas nicht. 

Und nun wollen wir gehen. Und be-
sten Dank!" 

„Wofür?" fragte das Mädchen. „Weil 
ich ihn liebe?" 

„Darum", sagte der Mann und ging 
zur Tür. FRANK O. BACH 

„Herzlichen Glückwunsch zum neuen Jahr!" 

Am 1. Januar sagte mir mein Hauswirt, daß er lei-

der mit der Miete hinaufgehen müßte. Am 1. Januar 

verkündete mir meine Sekretärin, daß sie auf einer 

Gehaltserhöhung von mindestens 10 Prozent beste-

hen müßte. 

Am 1. Januar wird das Zeitungsabonnement erhöht, 

werden die Leihbüchereien teurer, steigen die Kino-

und Theaterpreise, steigen die Orangen im Preis, 

die Zitronen, Bananen, die Datteln, die Butter, das 

Schweinefleisch, das Kalbfleisch, das Rindfleisch, 

das Geflügel, der Schellfisch, das Rotkraut, das Weiß-

kraut, der Salat, die Tomaten, die Kartoffeln, die 

Eier, die Waschmittel, die Wagenpflege, die Park-

gebühren, die Eisenbahn, der Friseur, die Wannen-

bäder, die Schülerkarten, die Kleider, die Schule, die 

Tabakwaren, die Versicherungen, der Arzt, die Me-

dikamente, die Zwiebeln, der Pfeffer, das Öl und 

der Essig. 

Ab 1. Januar verlangt meine Frau ihre Vierzigstun-

denwoche, frißt mein Hund nur noch Schappi und 

meine Katze nur noch Whiskas, kommt weiterhin 

kein Handwerker ins Haus, bäckt der Bäcker früh 

keine Brötchen, wird die Buttermilch aus Mager-

milch gemacht, vergrößern sich die Verkehrsstauun-

gen, werden die Stoßstangen dünner, wird dreimal 

Falschparken mit dem Führerscheinentzug bestraft, 

bleiben unsere Kinder auf den Straßen weiterhin 

gefährdet, sind die Straßenbahnen noch voller, wird 

die Staatskasse noch leerer. 

Ab 1. Januar droht immer noch ein Weltkrieg in 

Vietnam, in Rhodesien und im Vorderen Orient. Ab 

1. Januar sollen dreistufige Atomraketen jederzeit 

angriffsbereit im Luftraum um die Erde kreisen, 

werden die Telefongespräche weiter abgehört, wer-

den die Passierscheingespräche weiter fortgesetzt, 

werden die Ostwestgespräche noch seltener und die 

kleinen Schritte noch kleiner — -

- — und dann kommt einer daher und sagt zu mir: 

„Herzlichen Glückwunsch zum neuen Jahr!" 
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Lieber Mitarbeiter! 

Nehmen Sie sich bitte Zeit und lesen Sie dieses 

Heft einmal durch. Wenn Sie, wie wir annehmen 

möchten, zu den denkenden Menschen gehören, 

so wird diese Schrift Ihnen eine Menge Anre-

gungen geben, die sich für alle Beteiligten in 

harte D-Mark umsetzen lassen. 

Es lohnt sich also. 

Die Ideen in den Köpfen der Schaffenden sind 

ein Kapital, das wir zum Nutzen aller erschließen 

wollen. 

Dieses Heft gibt keine Patentanweisungen; es 

soll lediglich über das in unserem Unternehmen 

schon lange mit Erfolg bestehende Vorschlag-

wesen informieren. 

Wenn es Ihnen darüber hinaus einen Weg zu ei-

nem erfolgreichen Vorschlag weist, so hat es 

seinen Zweck erfüllt. 

ARBEITSDIREKTOR: 

BETRIEBSRAT: 

0001P 
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Sie können zusätzlich DM 1000.- und mehr verdienen, 
wenn ... Na lesen Sie erst mal! 
Beachten Sie auch den Gutschein in der Mitte dieses Heftes 

Wer kann am Vorschlagwesen teilnehmen? 
Alle Mitarbeiter unseres Werkes, soweit sie konstruktive Ideen vorbringen, 
welche ü b e r die ihnen normalerweise übertragenen Pflichten und Ver-
antwortlichkeiten hinausgehen. 

Wie muß der Vorschlag sein? 
Die Fähigkeit, Mißstände zu erkennen und zu ertragen, ist bei den meisten 
Menschen leider größer als die Kraft, sie zu beseitigen. 

Meckern bringt aber nichts ein — außer Ärger. 

Gesunde Kritik ist gut. 

Darum werden Vorschläge, die nur auf einen Fehler aufmerksam machen 
und keine Abhilfemaßnahmen zeigen, n i c h t gewertet. 

Ein Vorschlag soll zur Verbesserung eines Zustan-
des führen. 

Wie wird ein Vorschlag eingereicht? 
1. Vorschlagsformulare sind in den 

„Werkmitteilungen" enthalten, 
aber Sie können auch einfaches 
Schreibpapier nehmen. 

2. Das ausgefüllte Formular wird an 
die Sozialabteilung geschickt 
oder dort abgegeben oder in ei-
nen gelben Kasten geworfen. 

Also: 
Für die Bearbeitung der betrieblichen Verbesserungsvorschläge ist in 
unserem Haus die Sozialabteilung zuständig. Jeder kann sich dort auch 
Rat holen, wenn er glaubt, mit der Darstellung des Vorschlages oder mit 
der Ausfüllung des Formulars nicht allein fertig zu werden. 

Welche Vorschläge können eingereicht 
Aus der Summe der uns nahelie-
genden Möglichkeiten von Verbes-
serungen hier einige Beispiele: 
Verbesserung von Sicherheitsmaß-
nahmen 

Einsparung von Arbeitszeit, 
Material, Hilfsstoffen oder Energie 

Verbesserung der Qualität eines 
Erzeugnisses 

Verbesserte Lagerhaltung 

Verbesserte Arbeitsmethoden, die 
den Ausstoß erhöhen. 

3. Wer Schreibarbeit scheut oderan-
dere Hilfestellung braucht, wen-
de sich an die Sozialabteilung. 
Ein Sachbearbeiter, mit dem man 
den Vorschlag besprechen kann, 
steht zur Verfügung. 

werden? 
Verbesserung von Arbeitsbedingun-
gen durch Abänderung von Werk-
zeugen oder Maschinen 

Verbesserte Betriebsorganisation 

Verbessertes Transportwesen 

Verbesserung von Werbungs- und 
Verkaufsmethoden 

Vorschläge zur Abschaffung von 
überflüssigen Ausweitungen, von 
unnötigen Berichten und Unterlagen 
bei Büro- und Verwaltungsaufgaben 

Einer weitverbreiteten Auffassung nach erfordert ein Verbesserungsvor-
schlag technische Vorbildung. Das ist ein Irrtum. Viele umwälzende Neu-
erungen und Erfindungen wurden durch Menschen ohne besondere fach-
liche Ausbildung gemacht. Gesunder Menschenverstand und der Wille, ein 
Problem zu lösen, genügen in den meisten Fällen. 
Man sagt, daß viele Erfindungen durch Zufall gemacht wurden. Das ist 
richtig. Aber ohne ein offenes Auge und einen wachen Verstand nützen alle 
Zufälle nichts. Wer Anspruch auf eigenes Denken erhebt — und wer tut 
das nicht? — soll seine Umgebung kritisch betrachten und überlegen, ob 
er seine Arbeit nicht einfacher, leichter, zeitsparender und sicherer gestal-
ten kann. 
Oft sind es Kleinigkeiten, im einzelnen gering eingeschätzt, die in ihrer 
Summe umwälzend wirken. Auf dem Gebiet der Verbesserungen ist durch 
Gemeinschaftsarbeit vieles leichter zu lösen. Vier Augen sehen mehr als 
zwei, und was einer nicht weiß, weiß der andere. 
Ideen sollte man haben und festhalten. Dabei ist es grundsätzlich nicht 
erforderlich, einen augenblicklichen Einfall erst restlos ausreifen zu lassen. 
Die zuständigen Stellen im Werk sind gern bereit, eine Aussprache mit 
einem Fachmann zu vermitteln, damit aus einer Idee etwas Brauchbares 
für die Praxis herauskommt. 
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Wie hoch die Geschäftsführung die Mitarbeiter am Vorschlagwesen schätzt, 

geht aus den bisher verteilten Prämien hervor. 

Unser Ziel ist es, sämtliche Werksangehörigen als Mitarbeiter für das 
Vorschlagwesen zu gewinnen. 

Wie kommen Sie zu einem brauchbaren Vorschlag? 

Bitte überlegen Sie doch mal: 

Haben Sie sich noch nie über Schwierigkeiten an Ihrem Arbeitsplatz ge-
ärgert und darüber geschimpft? 

Wenn ja, schildern Sie offen die Mängel und geben Sie Anregung zur 
Abhilfe. 

Wir möchten es nicht versäumen, Sie noch mit einer Methode vertraut 
zu machen, die Ihnen das Auffinden von Verbesserungsvorschlägen er-
leichtert: 

I 

i 

Zergliedern Sie Ihre Arbeit bis in 
alle Einzelheiten 

Schreiben Sie jede Einzelheit in der 
richtigen Reihenfolge auf 

Lassen Sie nichts aus 

Seien Sie genau 
Sie können sich dabei auch eine 
Skizze des Arbeitsflusses zur bes-
seren Übersicht anfertigen. 

Stellen Sie sich immer wieder folgende Fragen: 

Fragen zur Unfallverhütung 

Wie kann die Unfallverhütung ver-
bessert werden? 

Wie kann der Gesundheitsschutz er-
höht werden? 

Fragen zur Arbeitszeit 

Kann irgendwo Arbeitszeit einge-
spart werden? 

Kann man den Arbeitsplatz sau-
berer und ordentlicher gestalten, 

damit langes Suchen vermieden 
wird? 
Können an Ihrer Maschine durch 
Verstärkung oder Änderung leicht 
verschleißbarer Teile Ausfallstunden 
gespart werden? 

Fragen zum Arbeitsablauf 

W a s soll erreicht werden? 

Stört irgendetwas den Fluß der Ar-

beit? 
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W a r u m ist dieser Arbeitsgang 
nötig? 

W o kann die Arbeit am besten aus-
geführt werden? 

W an n kann sie am besten getan 
werden? 

W e r kann sie am besten aus-
führen? 

W i e sollte sie ausgeführt werden? 

Kann ein bestimmter Arbeitsgang 
ausgeschaltet werden? 

Kann er mit einem andern zusam-
mengelegt werden? 

Fragen zu Werkzeug 
und Vorrichtungen 

Wie kann man bei Werkzeugen 
durch Verbesserungen 

die Arbeit erleichtern, 

eine bessere Wirkung erzielen, 

eine höhere Lebensdauer 
erreichen, 

die Sicherheit erhöhen? 

Mit welchen Werkzeugen könnte die 
Arbeit leichter, schneller und sau-
berer als bisher getan werden? 

Was kann geschehen, damit man 
das Werkzeug schneller zur Hand 
hat? 

Welche Verbesserungen sind bei 
der Werkzeugausgabe möglich, um 
schnellere Abfertigung und bessere 
Kontrolle zu erreichen? 

Welche Vorrichtungen sind unprak-
tisch oder vielleicht falsch? 

Wie werden Vorschläge bearbeitet? 

1. Ist der Vorschlag schriftlich fest-
gelegt und, wenn erforderlich, 
durch eine Skizze ergänzt, be-
kommt er eine Kennziffer. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß der 
Einsender bis zum Abschluß der 
Bewertung am besten unbekannt 
bleibt. 

2. Der Einsender des Vorschlages 
erhält eine schriftliche Empfangs-
bestätigung. 

Welche Arbeiten könnte man leich-
ter, besser und schneller erledigen, 
wenn man eine Vorrichtung dafür 
hätte, und wie sollte sie beschaffen 
sein? 

Fragen zum Transport 

Welche Maschinen stehen an un-
günstigen Plätzen in bezug auf den 
Transport und den Arbeitsfluß in 
der Werkstatt? 

Läßt sich bei Ihrer Maschine durch 
Anbringen einer Zuführung Leerlauf 
vermeiden? 

Wie kann das Transportwesen durch 
bessere Fahrpläne oder bessere 
Ausnützung der Ladefläche verein-
facht werden? 

Wie kann ein schnelleres Verladen 
durch bessere Arbeitseinteilung er-
reicht werden? 

Sind die Wagen zum Transport un-
serer Erzeugnisse zweckmäßig? 

Wie können sie praktischer gestal-
tet werden? 

Fragen zu den Hilfsstoffen 

Wo kann Strom, Heizung, Kohle, 
Gas, Sauerstoff, Azetylen, Wasser, 
Preßluft, Treibstoff und anderes 
mehr eingespart werden? 
etwa 

bei überflüssiger Beleuchtung 

bei Maschinenleerlauf 

bei übermäßiger Wärme 

bei undichten Gasleitungen, 
Ventilen oder Wasserhähnen 

bei nachlässigem Schließen der 
Ventile, Fenster, Türen usw. 

3. Der Vorschlag wird an den Prü-
fungsausschuß weitergeleitet. 

4. Der Ausschuß überprüft den Vor-
schlag auf Anwendungsmöglich-
keiten und zu erwartende Er-
sparnisse. 

5. Der Vorschlag wird prämiiert 
oder seine Ablehnung begründet. 

6. Der Einsender erhält eine schrift-
liche Mitteilung des Beschlusses. 

Nach der Überprüfung des Vorschlages auf seine Verwendbarkeit für d e n 
Betrieb, in dem die Verbesserung durchgeführt werden soll, wird die 
Wirtschaftlichkeit berechnet. Ein Vorschlag gilt aber erst dann als end-
gültig angenommen, wenn die Idee erprobt wurde und sich als ausführbar 
und zweckmäßig erwiesen hat. Mit der Auszahlung der Prämie werden 
alle Rechte an dem g e s a m t e n Vorschlag sowie eines jeden seiner 
Teile auf den Arbeitgeber übertragen. Vorschläge, die patentfähig erschei-
nen, werden vor der Weiterbearbeitung in allen Einzelheiten mit dem Ein-
sender besprochen. 

Ist ein Vorschlag nicht verwendbar, so wird dies in jedem Fall schriftlich 
begründet. Hat der Einreichende an dieser Begründung Zweifel, so wird 
die Angelegenheit in einer mündlichen Aussprache vor dem Ausschuß 
geklärt. 
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Wie setzt sich der Prüfungsausschuß zusammen? 

Der Vorsitzer des Prüfungsausschusses ist ein Mitarbeiter der technischen 
Geschäftsführung. Er wird unterstützt von einem technischen Mitarbeiter 
der sozialpolitischen Geschäftsführung, einem sach'(undigen Mitglied des 
Betriebsrates sowie dem Leiter der Abteilung Arbeitssicherheit. 

Der Verwa;tungsablauf wird von einem leitenden Mitarbeiter der Sozial-
abteilung wahrgenommen. 

Die Sitzungen finden in der Regel zweimal im Monat statt. Nach Prüfung 
der eingeholten Gutachten wird jeder Vorschlag von dem Ausschuß ein-
gehend diskutiert. Daraufhin erfolgt nach den vorbestimmten Regeln die 
Bewertung. 

Wie werden die Vorschläge bewertet? 

1. Errechnung der Prämienhöhe 
durch Punktsystem. (Siehe Be-
wertungsbogen in diesem Heft.) 

2. Mindestprämie DM 40,—, darun-
ter Sachprämien oder Anerken-
nungsschreiben. 

Eine Prämienobergrenze g i b t 
es nicht! 

Entscheidend bei der Bemessung 
des Vorschlages ist der wirt-
schaftliche oder ideelle Wert. 

3. Die vier besten Vorschläge des 
Jahres können durch zusätzliche 
Sonderprämien ausgezeichnet 
werden. 

Bei der Errechnung der Prämien 
werden außer dem wirtschaft-
lichen oder ideellen Wert des 
Vorschlages noch folgende Punk-
te beachtet: 
Stellung des Einsenders im Werk 

Beziehung zwischen 
Vorschlagsgebiet und Arbeitsbe-
reich des Einsenders 

Güte und Reife des Vorschlages 
Anwendbarkeit des Vorschlages 
Schwierigkeitsgrad der Lösung 
Verbesserung der Ordnung, der 
Organisation und der Unfallver-
hütung, der Pflege menschlicher 
Beziehungen und Qualität der 
Erzeugnisse. 

Die 10 Grundsätze des betrieblichen Vorschlagwesens 

1 2 3 4 5 

Auch Du hast Deinen Es gibt keinen Zustand, Mache die Augen auf, Meckere nicht,überlege Vielleicht ist es gerade 
Kopf nicht nur als obe- der eine endgültige Lö- zergliedere Deine Tä- und schlage vor, w i e Dein Vorschlag, welcher 
ren Abschluß des Kör- sung darstellt, auch in tigkeit und frage Dich, man es besser machen zur Arbeits- und Qual!-
pers und Unterlage für Deiner Umgebung kann warum so und nicht an- kann oder w i e man tätsverbesserung bei-
Hut und Mütze. Ver- manches noch verbes- ders? Kann man es vorhandene Fehler be- trägt und somit die Ren-
suche ihn zu gebrau- sert werden. nicht doch noch einfa- seitigt. tabilität des Werkes und 
chen! Jeder hat einmal cher oder besser ma- Deinen Arbeitsplatz si-
gute Ideen, um Verbes- chen? chert. Es kann Dein Vor-
serungen, Arbeitser- _ schlag sein, welcher 
leichterungen und vor Deine Kollegen oder 
allem Unfallminderung Dich vor schweren Un-
zu schaffen. fällen schützt. 

6 7 8 9 10 

Denke daran, daß Dein Halte keine Idee und Die Gedanken und Ide- Sprich mit Deinen Kol- Bedenke immer, daß 
Vorschlag nicht nur den keinen Gedanken für en von etwa 6000 Be- legen, stoße sie an und sich die zur Prüfung 
Unternehmern, sondern unwichtig oder gering; triebsangehörigen dür- bringe sie zum Mitden- eingesetzten Leute um 
auch Deinen Kollegen ein gutes Haus besteht fen nicht ungenützt ken; oft lassen sich die eine gewissenhafte und 
und nicht zuletzt Dir zu- auch aus vielen kleinen bleiben. Fange bei Dir Probleme gemeinsam gerechte Beurteilung 
gute kommt. Steinen. an und gehe mit gutem leichter lösen. Deines Vorschlages be-

Beispiel voran. mühen. 

Es lohnt sich für Dich und für uns alle! 
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Verbesserungsvorschlag 

Name: Betrieb: 

Vorname: Abteilung:   

Arb.-Nr.:   Datum: 

Betriebliche Stellung des Einreichers (Vorarbeiter, Meister): ... 

Privatadresse:   

Kurze Beschreibung des Vorschlages: 

(Skizze oder Zeichnung auf besonderem Blatt machen) 

Unterschrift des Einsenders 

Wenn Sie aus irgendwelchen Gründen keine Beschreibung oder Zeichnung machen können, wenden Sie 

sich bitte an die Sozialabteilung. 

Falls Platz nicht ausreicht, bitte Rückseite benutzen oder zweiten Bogen anheften. 
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REISNOM Bewertungsbogen 
für das Betriebliche Vorschlagwesen 

Nummer 

A. Ideelle Bewertung (Nur wenn keine Ersparnisrechnung möglich) 

1. bis 6. 

1. Anwendungsbereich 

Arbeitssicherheit-Gesundheitsschutz 

We rtzahlen Wert-
Stufen zahl 

gering 4 
Arbeitsablauf gering— mittel 7 
Qualitätsverbesserung mittel 10 
Organisation mittel—hoch 15 
Sonstiges hoch 20 

Summe (max. 80 P.) hoch—sehr hoch 30sehr 
hoch 40 

2. Neuartigkeit Faktoren 

Auftrag erteilt, ohne Lösungsweg 0,6 

Obernommenes Gedankengut 1,0 

Für den Betrieb neuartiges Gedankengut 1,5 

Völlig neuartige Lösung 2,0 

W • 

Faktor aus 2. 

plus 

Faktor aus 3. 3. Durchführbarkeit Faktoren 

Sofort durchführbar 1,0 

Änderungsbedürftig 0,75 

Weitgehende Ausarbeitung notwendig 0,5 

Erstes Zwischenprodukt = mal 
Wertzahl X Summe 
aus 1. aus 2. und 

1. Zwischenpr. 
3. 

Zweites Zwischenprodukt W 

= mal = DM 
1. Zwischenprodukt X Punktwert 2. Zwischenpr. 

4. Stufenwerte 
entsprechend der Wertzahl; 
bei mehreren Wertzahlen die höchste. 

gering DM 25,— 

gering— mittel DM 60,— 

mittel DM 100,— 

mittel—hoch DM 150,— 

hoch DM 200,— 

hoch—sehr hoch DM 250,— 

sehr hoch DM 300,— 

= plus = DM 

Endsumme 

Bitte umseitig Mitte eintragen 

Stufenwert + 2. Zwischenpr. 
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Nummer 

Personenbezogene Korrekturen 

5. Betriebliche Stellung des Einsenders 

Jugendlicher bis 18 Jahre 1,25 

Mitarbeiter ohne Anweisungsbefugnis 1,0 

Mitarbeiter mit Anweisungsbefugnis 0,8 

(Vorarbeiter, Kolonnenführer) 

Meister — Gruppenleiter 0,6 

Techniker, Ingenieure und gleichrangige 

Angestellte 0,4 

6. Arbeitsbereich des Einsenders 

Eigener Arbeitsbereich 

Fremder Arbeitsbereich 

0 

0,3 

Faktor aus 5. 

plus 

Faktor aus 6. 

Personenbezogener Korrekturfaktor 

Prämie in DM nach ideeller Bewertung 

  mal   = DM 
X Korrekturfaktor 

Endsumme 
Prämie nach A 

B. Ersparnisrechnung 
(Gchließt ideelle Bewertung nach A aus) 

Nach beiliegender Wirtschaftlichkeitsberechnung: 

Ersparnis in 2 Jahren DM  

Davon  % DM  mal   = DM 

Prozente X Korr.-Fakt. Prämie nach B 

Weitergabe an die anderen Betriebe ja — nein 

Bewertungsausschuß 

Endgültige Prämie DM 

Datum Geschäftsleitung 
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In Amerika ist das betriebliche Vorschlagwesen schon lange der breitesten Öffentlichkeit bekannt. Darum ist es ein 

beliebtes Thema für die Karikaturisten des Landes. Hier werden einige Verbesserungsvorschläge gezeigt, die auf 

überaus komplizierten Wegen zu weniger empfehlenswerten Ergebnissen führen — siehe die Geschirrspülmaschine. 

Also eine wertvolle Anregung, wie man es nicht machen soll! 

Die sich selbst schärfende 
Rasierklinge 

Wind weht Tür (A) auf, reißt an Schnur ( B), was Hammer ver-

anlaßt (C), Zündhütchen zur Explosion zu bringen (D). Fried-

fertige Küchenschabe ( E) verliert von dem Schrecken die 
Balance und fällt in Wassereimer ( F). Wasser plantscht auf 

Waschbrett (G), Seife (H) schlittert über Rillen, reißt an Schnur 

(1), Stütze unter Brett wird weggezogen (J), was Napf umstülpt 
(K). Goldfisch fällt in Badezuber (M) und hungrige Seemöwe (N) 

stößt auf ihn herab, reißt dabei an Schnur (0), die Schalter-

knopf umdreht ( P), Motor läuft an (Q) und verursacht Auf- und 

Niedergleiten der Rasierklinge (R) auf Lederriemen (S). 

Mr. Goldbergs Erfindung ist einer Verbesserung unterworfen 

worden. Sie kann jetzt als handliches Gerät in leichten Raten-

zahlungen erworben werden. Küchenschaben und Goldfische 

sind in Nachfüllpackungen zu 69 Cents und 1,25 Dollar imKlein-

handel erhältlich. Als ein besonderes Merkmal spielt die zu-

sätzlich eingebaute Schallplatte „Am Strande von Havanna", 
während die Klinge geschärft wird. 

(Hersteller von Friedfertige KüchenschabenGmbH, Pat.angem.) 

Kein Geschirrspülen mehr! 

Indem Sie ins Kino rennen, bewirkt Strick (A), daß Fuß (B) Krug 
umstößt und eiskaltes Wasser (C) auf Hund (D) spritzt. Hund 

schüttelt sich, was Hand veranlaßt (E), Ausguß hochzuwinden 
und schmutziges Geschirr aus dem Fenster zu stürzen. 

PS. Sie erhalten neues Geschirr im Kino. 

Dieses verbesserte Modell ist höchst einfach und praktisch und 

in sechs verschiedenen Farben für 99,50 Dollar erhältlich. Der 

Schuh ( B) ist letzte Mode. Der Schüttler ( E) ist ein mexika-
nischer Chihuahua mit größtem Schüttelvermögen. An Stelle 

von kaltem Wasser fallen automatisch je drei Trockeneispillen 

(D) in fugendichte Kunststoff-Hundehütte. Eine bemerkenswerte 
Sicherungsmaßnahme wurde eingebaut: Nach Gebrauch erhält 

Antriebskraft (Hund) aus Behälter ( 1) eine Tablette Aspirin, um 

Erkältung vorzubeugen. Ersatzfüllungen für D in jedem Laden, 
der Tiefkühlgut führt, erhältlich, 89 Cents. 

(Hergestellt von der Geschirrspül-GmbH.) 
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Stur schwimmt er geradeaus, dieser Unterwasser-Jäger. 

Er denkt nicht nach, er schaut sich nicht um. 

Er sieht nicht die Beute,- die ihm entgeht -

er bemerkt aber auch nicht die Gefahren, die auf ihn lauern. 

Genau so handelt, 

wer bei der Arbeit nicht nachdenkt, sich nicht umschaut. 

Die dicksten Fische entgehen ihm 

- sprich Prämien für Verbesserungs-Vorschläge -

und er sieht auch nicht die Gefahren, die ihm drohen. 

Herausgeber: Stahl- und Röhrenwerk Reisholz GmbH, Düsseldorf-Reisholz • Verantwortlich: Direktor August Best • Redaktion: Karl Mohri (Hauptabteilung Sozial- 
wesen) • Gestaltung* Karl Busch, Wuppertal • Druck: Aussaat Verlag, Wuppertal 
Bildnachweis« Titelseite: S. Kühl • Die Zeichnungen auf S. 4 und 12 entnahmen wir mit freundlicher Genehmigung des Rowohlt-Verlages dem Buch „Total 
verrückt' von Dubout 
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